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des

Die landwirthschastlichen 
Getreidclagerhanser.

Der Finanzminister, der Minister der öffent­
lichen Arbeiten und der Minister für Landwirth­
schaft haben dem Landtage die jährlich vorzulegende 
Denkschrift über die Errichtung von Getreidelager­
häusern mit Hülfe der vom Staate zur Verfügung 
gestellten fünf Millionen Mark zugehen lassen. 
Darnach sind bis jetzt für 17 Getreidelagerhäuser in 
den Provinzen Pommern, Posen, Westpreußen, 
Sachsen und Hessen-Nassau 2002 300 Mk. bewilligt 
und davon 325866 Mk. gezahlt worden. Außer­
dem sind für ein auf dem Gelände des Hamburger 
Bahnhofes in Berlin im Bau begriffenes „Versuchs­
kornhaus" 166 000 Mk. bewilligt worden. Ueber 
den Bau von Reichskornhäusern schweben noch die 
Verhandlungen, doch ist die Bewilligung der Kosten 
für diese schon so bestimmt in Aussicht gestellt, daß 
über den 5 Millionen-Fonds bereits verfügt ist. 
Die Agrarier werden also bei der Berathung der 
Denkschrift eine willkommene Gelegenheit haben, 
eine Erhöhung des Fonds zu verlangen und die 
Regierung wird sich auch wohl nicht sträuben, diesem 
Verlangen zu entsprechen, da Herr von Miguel den 
Agrariern gegenüber eine offene Hand hat, wenn 
er auch auf einem anderen Gebiete seiner Fürsorge 
für die Landwirthschaft, bei den „Pumpgesellschaften" 
schon unerfreuliche Erfahrungen gesammelt hat.

Unseren Agrariern kann man bekanntlich zu 
große Bescheidenheit nicht zum Vorwurfe machen. 
Der Staat giebt ihnen das Geld zum Bau von 
Kornhäusern und gewährt außerdem den Baugrund 
oder giebt das Geld zum Ankäufe des Bauplatzes. 
Dafür gehen die Kornhäuser selbst in den Besitz 
des Staates über, und für ihre Benutzung haben 
die Genossenschaften, die den Betrieb einrichten 
wollen, Miethe zu zahlen. Nach den Anschauungen 
mancher Agrarier scheint das Verlangen 
Staates, einen Miethszins zu erheben, nicht recht 
begründet zu sein. Sie verlangten bei den Unter­
handlungen mindestens die Gewährung von 1—3 
Freijahren und versprachen dabei allerdings groß­
müthig, den Zins später aus den Betriebsüber­
schüssen nachzahlen zu wollen. Andere wollten die 
Verträge wegen her Kornhäuser nur auf kurze 
Zeit, mit einjähriger Kündigungsfrist, abschließen. 
Diese haben offenbar selbst kein Vertrauen zu dem 
Unternehmen und möchten sich, wenn die Sache 
schief geht, das Recht, jederzeit zurücktreten zu können, 
wahren; mag dann der Staat sehen, was er mit 
den^ von seinem Gelde gebauten Lagerhäusern 
anfängt. Die Zweifel an einem Erfolge der Unter­
nehmung haben eine große Rolle bei den Ver­
handlungen mit der Regierung gespielt, und es ist 
denn auch den Agrariern gelungen, sehr günstige Be­
dingungen hei auszuschlagen. Sie haben sich bereit erklärt 
für den ersten Miethsvertrag eine Frist von fünf Jahren 
zu bewilligen, und dafür verlangt die Regierung von 
ihnen nur einen Miethszins von 8 pCt. des ge- 
sammten Anlagekapitals für die ganzen fünf Jahre, 
nämlich von 1 pCt. im ersten und zweiten Jahre, 
von P/2 pCt. im dritten, von 2 pCt. im vierten 
und von 21/2 pCt. im fünften Jahre. Der Staat 
verlangt also für sein baares Geld, das er selbst 
mit 3 pCt. verzinsen muß, nur l3/o pCt., schenkt 
den Kornhaus-Genossenschaften also 12/5 
vCt. jährlich, welche die große Masse der Bürger 
dafür aufbringen muß, damit einige wenige Land­
wirthe versuchen können, höhere Getreidepreise zu 
eräielen, als sie im offenen Markt und in den 
hergebrachten Formen des Getreidehandels erlangen. 
AllerdlNg laben die Genossenschaften noch die Ver- 
pflichtung übernehmen müssen, aus den Betriebs­
überschüssen noch emen „Ergänzungszins" zu zahlen, 
und Zwar dergchalt daß von diesen Ueberschüssen 
25 pCt. den Genossenschaften endgiltia verbleiben 
75 PCt. dagegen zur Erhöhung de»ob?n «wähnten 
Zinses auf 3 pCt. pro Jahr verwendet werden 
Vorläustg läUN mit derartigen Ueberschüssen nicht 
gerechnet werden und die Möglichkeit, daß die Ge­
nossenschaften Ueberschüffe machen werden, ändert 
nichts an der Thatsache, daß der Staat sich daran' 
eingerichtet haft ihnen l2/a pCt. des geliehenen 
Kapitals zu schenken.

Für, die Kornhäuser in Pommern und Hessen- 
Nassau ist Mich auf den „Ergänzungszins" verzichtet 
worden, weil dort die Kornhüuser von Genossen- 
schaften erbaut werden, die auch noch andere Ge­
schäfte ererben, sich außerdem landwirthschastlichen 
„Hauptgenossenschaften" angeschlossen haben und ihre 
Betriebsubeychusse für die Kornhäuser nicht genau 
berechnen können Sie fo[ren für das l.Jahr l'ftpCt., 
das 2. 2 PCt., das 3., 4. und 5. je 21/« pCt., im

Ganzen also 11 pCt. und im Durchschnitte jährlich 
2ftö pCt. zahlen. Hier verzichtet der Staat 
also von vornherein auf pCt. der Zinsen, 
die er selbst zahlen muß, und es geht daraus auch 
hervor, daß er sich von den Berichtüberschüssen der 
ersterwähnten Kategorie von Kornhausgenossen- 
'chaften im günstigsten Falle nur sehr wenig ver­
bricht.

Was aus den Kornhäusern und Genossenschaften 
werden wird, muß man abwarten. Vorläufig sind 
erst drei, in Jaunowitz (Pommern), Halle und 
Hoheneiche (Reg.-Bez. Kassel) in Betrieb, und über 
eines dieser Kornhüuser erfahren wir, nicht aus 
der ministeriellen Denkschrift, sondern aus privater 
Quelle, daß dasselbe nicht blos das Korn seiner 
Genossen aufnimnit, sondern auch ausländi­
sches Getreide kaufen, lagern und 
) ersaufen soll. Das wäre noch endgiltig 
iestzustellen. Seine Leiter haben sich wohl schon 
überzeugt, daß mit dem einheimischen Getreide in­
ländischer Herkunft allein kein Geschäft zu machen 
ist. Die Agrarier selbst also kaufen importirtes 
Getreide und befördern damit die von ihnen mit 
dem Brusttöne der Ueberzeugung so oft und so be­
weglich geschilderte Ueberschwemmung mit ausländi­
schem Getreide! Sie betreiben also dieselben Ge­
schäfte wie die bösen Getreidehändler, die jedes 
nationalen Gefühles bar sind! Die landwirthschaft. 
lichen Getreidelagerhäuser sind hiernach nichts an­
deres als die Getreidespeicher der Kornhändler. und 
haben vor diesen nur voraus, daß der Staat ihnen 
das Anlagekapiial vorstreckt und die Zinsen des­
selben zum Theil schenkt. So verwandeln sich die 
agrarischen Ideale, wenn sie verwirklicht werden 
sollen. ______

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 19. April.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die Inter­

pellation des Abg. von Brockhausen (cons.) und 
Gen. betr. die Besteuerung der Waarenhänser.

Vicepräsident des Staatsministerinms Dr. 
v. Miguel erklärt: Die Interpellation kann gleich 
beantwortet werden.

Abg. v. Brockhausen (cons.): In Frankreich 
habe man die Waarenhänser entsprechend dem in 
ihnen beschäftigten Personal mit besonderen Steuern 
belegt. Auch in Sachsen habe man den Com­
munen die Einführung einer besonderen Umsatz­
steuer empfohlen. In Baiern habe man den 
Wünschen der kleinen Gewerbetreibenden durch 
stärkere Heranziehung der Waarenhänser zur Ge­
werbesteuer' Rechnung getragen. Hamburg und 
Württemberg gehen auch bereits mit dem Plane 
um, eine besondere Umsatzsteuer einzuführen. Die 
preußische Regierung scheint nach wie vor auf dem 
Standpunkte zu beharren, daß die Besteuerung der 
Waarenhänser, nachdem die Gewerbesteuer den 
Communen überwiesen worden, auch nur den Ge­
meinden überlassen bleiben solle. In einzelnen 
Städten, wie Mühlhausen, sei man ja allerdings 
zur Einführung einer solchen Umsatzsteuer geschritten. 
Eine Commune, wie Berlin, die in hohem Maße 
unter sozialdemokratischer Herrschaft steht, würde 
sich aber wohl schwer zu einer solchen Matznahme 
entschließen. Deshalb müsse der Weg der Landes­
gesetzgebung beschritten werden. Je mehr man den 
großen Waarenhäusern freien Spielraum lasse, um 
so mehr schädige man die kleinen Gewerbetreibenden, 
um so schwerer werde es, Abhilfe zu schaffe«.

Generalsteuer-Direktor Burghardt: Der Vor­
redner konnte nur steuerliche Maßnahmen und be­
sonders die Umsatzsteuer empfehlen. Diese würde 
aber den Communen, znstehen. Wir können auf 
die letzteren aber keinen Zwang ausüben. Eine 
Umsatzsteuer in dem vom Vorredner gewünschten 
Umfange, mit welcher den Unternehmungen der 
Lebensfaden unterbunden werden würde, würde aber 
mit unseren Landesgesetzen in Widerspruch stehen. 
Speziell die französische Besteuerung, welche der 
Vorredner erwähnte, würde für unsere Verhältnisse 
wenig passen. Es hat sich auch in Frankreich er 
geben, daß durch die steuerlichen Maßnahmen das 
Oedeihen der großen Waarenhänser in nichts beein­
trächtigt worden ist, daß sonach die Coucurrenz 
unvermindert fortdauert. Die Regierung hält es 
sur richtiger, den Weg der commnnalen Umsatz- 
steuer zu empfehlen. Die Besteuerung des Ge­
werbebett lebes haben wir nun einmal den Com­
munen übet wiesen. Unsere Gewerbesteuer zieht 
auch so schon die großen Waarenhänser in erheb­
lichem Grade heran. Die Communen werden aber 
immer mehr den Weg der Autonomie beschreiten 

und besondere Umsatzsteuern einführen. Bei der 
Regierung werden sie dabei das größte Entgegen­
kommen finden.

Auf Antrag des Abg. v. Heydebrand (cons.) 
tritt das Haus in die Besprechung dieser Inter­
pellation ein.

Abg. Hausmann (nl.): Meine Freunde sind 
gern bereit, die Hand zu bieten, um den mittleren 
Gewerbetreibenden zu helfen. Das Beispiel Frank­
reichs kann aber keinen Eindruck auf uns machen. 
Man sollte vielmehr darauf Bedacht nehmen, die 
kleinen und mittleren Gewerbetreibenden in ihrem 
Fortkommen zu fördern. Die von dem Inter­
pellanten empfohlene Umsatzsteuer halte ich für 
lästig, für ungerecht und gefährlich. Will man die 
großen Waarenhänser besonders besteuern, so muß 
man sich davor hüten, daß die Steuer auf eine Er­
drosselung der Waarenhänser hinausläuft. Würden 
Kautelen getroffen, so würde ich gegen einen ent­
sprechenden Versuch meinerseits nichts einzuwenden 
haben.

Abg. Dasbach (Centr.) kann sich von einer 
kommunalen Besteuerung der Waarenhänser nicht 
viel Vortheil versprechen. Durch Vereinbarung 
mit den anderen deutschen Bundesstaaten müßte 
auf ein einheitliches Vorgehen im Gebiete des 
Reiches hingewirkt werden. Die Wirkung des 
französischen Gesetzes werde vielfach unterschätzt. 
Es habe zweifellos Nutzen gebracht. Wäre die 
Steuer nicht eingeführt worden, so hätten die Bazare 
noch mehr prosperirt und noch mehr kleine 
Geschäftsleute ruiniren können. Daß die Umsatz­
steuer lästig sei, gebe er zu. Ungerecht brauche 
eine Umsatzsteuer jedenfalls nicht zu sein.

Abg. Gothein (fr. Vg.): Er halte Steuer­
maßnahmen hier für verfehlt. Man möge auch 
die Wirkungen der Großbetriebe auf den Klein­
betrieb nicht zu sehr überschätzen. Viel würde den 
kleinen Gewerbetreibenden schon damit geholfen 
werden können, wenn man die großen Consum- 
vereine zur Einkommensteuer veranlagte, zu welcher 
sie jetzt nicht herangezogen werden können. Es 
müßten aber auch die Waarenhänser für Offiziere 
und Beamte zu der Steuer mit heraugezogeu 
werden. Auch eine Umsatzsteuer ließe sich gerecht 
koustruiren. Dann müßten ihr aber alle geschäftlichen 
Betriebe unterworfen werden, und das würde zu 
großen Belästigungen gerade für die kleinen 
Geschäftsleute führen/ die dann ihren Umsatz 
deklariren müßten. Eher durchführbar würde eine 
Personalsteuer oder eine Miethssteuer sein, wie man 
sie früher in Berlin gehabt hat. Aber es müsse 
doch tit jedem Falle den Gemeinden freie Hand 
gelassen werden, welchen Weg sie gehen wollen. 
Man dürfte aber vor dem Großgrundbesitz nicht 
Halt machen, der doch auch die Tendenz habe, den 
kleinen Besitz aufzusaugen. Er müsse dringend zur 
Vorsicht mahnen.

Minister Dr. v. Miguel: In Frankreich ist 
der sociale Ausgleich, den man von der Steuer 
erwartete, durchaus ausgeblieben. Bei uns ist die 
Lösung um deswillen' noch schwieriger als in 
Frankreich, weil wir die Gewerbesteuer den 
Communen überwiesen haben und weil die Gefahr 
eines Eingreifens in das Gebiet der Gewerbe­
ordnung dabei vorliegt. Beschreiten wir dagegen 
den Weg der Reichsgesetzgebung, so könnten wir 
leicht wieder in die Finanzhoheit der Einzelstaaten 
eingreifen. Deshalb empfiehlt es sich, die Gemeinden 
auf die Einführung von Umsatzsteuern hinzuweisen. 
Ich.hoffe, die Communen werden immer mehr zur 
Einführung einer solchen Steuer übergehen.

Abg. Arendt (frk): Die Umsatzsteuer werde 
sich sehr bald als der einzige Rettungsweg, für 
das Kleingewerbe und den Detailhandel erweisen.

Abg. Pleß (Centr.) sieht Rettung für den 
Kleinhandel und das Handwerk nur im Zunftzwang 
und in der Aufhebung der Gewerbeordnung.

Abg. Winckler '(cons.) frägt an, was die 
Regierung gethan haft um die Steuer auf die 
Wanderlager zu erhöheu.

Generalsteuer-Direktor Burghardt: Die Zahl 
der Wanderlager hat sich in dem letzten Jahre um 
die Hälfte vermindert. Unsere Maßnahmen haben 
also gewirkt, auch ohne daß eine Steuererhöhung 
nöthig wurde. Sollte sich auf dem Gebiete der 
Wanderlager eine neue Bewegung geltend machen, 
so wird die Regierung einschreiten.

Abg. Dr. Hahn (wildcons.): Die Frage ist 
nicht communal zu lösen, schon deshalb, weil die 
Schädigungen der kaufmännischen Großbetriebe weit 
über den Kreis der Commune hinausreichen. Die 
Heranziehung der Großbetriebe muß entweder in 
Form einer Umsatzsteuer oder eines Zuschlages zur 
Gewerbesteuer erfolgen. Der Aufsaugung der

50. Jahrgang.
kleinen Kaufleute und Gewerbetreibenden durch die 
großen Betriebe muß entgegeugearbeitet werden. 
Offizierverein und Waarenhaus dürfen nicht ntit 
den großen Bazaren über einen Kamm geschoren 
werden, wenn sie auch in wirthschaftlicher Be- 
ziehung dieselbe Wirkung haben; sie wollen keinen 
unumschränkten Gewinn machen. Je mehr wir der 
Herausbildung der Großbetriebe in den großen 
Städten entgegenarbeiten, um so mehr Arbeits­
gelegenheit wird sich wieder in den kleinen Städten 
und auf dem platten Lande finden. Es ist die 
Aufgabe der Staatsregierung, dafür zu sorgen, daß 
die Arbeitsgelegenheit nicht immer mehr gerade in 
den großen Städten zu finden ist und ein Zu­
strömen der Bevölkerung nach der großen Stadt 
stattfindet. Deshalb sollte die Staatsregierung 
nicht warten, bis die Communen die Frage lösen, 
sondern selbst energisch vorgehen.

Finanzminister Dr. v. Miguel: Ich habe 
keineswegs gesagt, ich halte die Besteuerung der 
Bazare für eine Ungerechtigkeit. Ich hielte es im 
Gegentheil für eine Versäumniß der Communal- 
behörden, wenn sie dieser Frage nicht näher treten. 
Wir haben uns fortwährend bemüht, die Commune 
auf diese Frage zu drängen. Anfänge von Erfolg 
sind auch schon vorhanden. Durch die meisten 
Reden ging die Meinung, daß Staat oder Reich 
den Umsatz progressiv treffen müssen. Bedenken 
Sie, kleine Geschäfte auf dem Lande müssen 
vielerlei Waaren führen, das ist ein Bedürfniß. 
Andererseits könnten große Geschäfte sich auch auf 
wenige gangbare Artikel beschränken. Das Ein­
kommen zu treffen, genügt auch nicht; denn gerade 
die großen Vereinigungen, die keinen Gewinn 
erzielen wollen, sind für die kleinen Geschäfte 
vielleicht noch gefährlicher. Also, man kann sich 

-wenden, wie man will, überall treten wir großen 
Schwierigkeiten entgegen.

Nach persönlichen Bemerkungen vertagt sich das 
Haus.

Nächste Sitzung Mittwoch: Interpellation 
Szntula über den Mangel an ländlichen Arbeitern.

Politische Uebersicht.
Die Verwaltung der National - Hypotheken- 

Kreditgesellschaft in Stettin plant angeblich 
eine Erhöhung der Geschäftsantheile auf 2000 M., 
um auf diese Weise die Hälfte der Uuterbilauz zu 
decken. Da in dem Geschäftsberichte der Gesellschaft 
erst vor ein paar Wochen zugestanden wurde, daß 
die meisten Genossen gar nicht im Stande wären, 
nennenswerthe Zuschüsse zu leisten, die Geschäfts­
antheile zur Zeit auch nur 300 und 600 Mk. be­
tragen, zahlreiche Genossenschafter ausgeschieden, 
also nicht mehr Mitglieder, wenn auch noch haft­
pflichtig, sind, so ist nicht abzusehen, wie eine Er­
höhung der Antheile möglich sein soll. Die in den 
nächsten Tagen ftattfindende General-Versammlung 
wird wohl die Verhältnisse der agrarischen Genossen­
schaft auch in den Punkten aufklären, in denen der 
Geschäftsbericht versagt. Erst wenn sie v.lle Klar- 
heit erhalten haben, werden die Pfandbriefbesitzer 
sich darüber entscheiden können, ob sie durch Opfer, 
die sie bringen, die Genossenschaft zu retten ver­
mögen, oder ob nicht doch die Eröffnung des 
Conkurses erfolgen muß. Diese wird vielleicht 
schon aus dem Grunde nicht zu umgehen sein, 
damit den weniger bemittelten jetzigen und früheren 
Genossen nicht Gelegenheit gegeben wird, sich der 
Haftpflicht ganz zu entziehen. Wie die Sache aber 
auch enden mag, die Geschichte der National- 
Hypotheken-Kreditgesellschaft bildet einen interessanten 
und lehrreichen Beitrag zur Geschichte agrarischer 
Wirthschaftspolitik.

* **

Ueber die Verwendung von grauen im 
Postdienst hatte das Reichs'postamt in S er Int im 
vorigen Jahre eine Anfrage au die schwedische 
Poftverwaltuug gerichtet. Darauf ist jetzt eine 
ausführliche Antwortergaugen. Ueber die Erfahi nugen, 
welche die Postverwaltuug in Bezug auf die Arbeit 
der Frauen gewonnen hat, berichtet die jchwedistche 
Verwaltung: Im allgemeinen ist die Arbeit der weib­
lichen Beamten qualitativ mit der Arbeit der männ­
lichen von gleichen, Werth. Die jüngeren Beamtinnen 
haben aber int allgemeinen kein großes Interesse 
für ihre Beschäftigung, weil sie sie nur. als vor­
übergehend betrachten. Quantitativ läßt dieFraiten- 
arbeit viel zu wünschen übrig. Ihre physische Kraft 
reicht in den meisten Fällen für die anstrengende 
Thätigkeit nicht aus und die Frauen haben infolge 
dessen häufig einen Urlauh nöthig, der bei den 
männlichen Beamten nicht vorkommt. Im Allge-



meinen ist die Arbeitsfähigkeit der Frauen vor dettl 
fünfzigsten Jahre (d. h. also, so lange sie mit den 
natürlichen Störungen des Organismus zu kämpfen 
haben) vollständig unzureichend. Aus diesen und 
anderen Gründen hat nach Ansicht der Postverwal­
tung in Schweden die Verwendung der Frauen 
im Postdienst sich als nicht besonders 
empfehlenswerth erwiesen.

Bekannr ist der Ausspruch des verstorbenen 
Generalpostmeisters Stephanim Deutschen Reichs­
tage, daß die Frauen namentlich für den 
Nachtdienst nicht geeignet seien. . Die 
in Schweden gemachten Erfahrungen scheinen indeß 
von der deutschen Postverwaltung nicht für beweis­
kräftig gehalten zu werden, denn es sind erst kürz­
lich Maßregeln zu einer umfänglicheren Einstellung 
von weiblichen Kräften in den Postdienst getroffen 
worden.

* *
*

Zu dem Thema „Trennung der Bayern 
vom Centrum" macht die „Amb.Volksztg." folgende 
bemerkenswerthe Geständnisse: „Man täuscht sich 
da drunten in Norddeutschland sehr über die wirk­
liche Lage. Es ist ja nicht die Flottenvorlage 
allein die Ursache des Grolles. Seit langem hat 
sich in den bayrischen Abgeordneten eine Summe 
von Unmuth angehäuft über die wegwerfende 
Art der Behandlung, die sie in Berlin erfahren, 
eine Behandlung, die nicht damit erklärt werden 
kann, daß die bayrischen Abgeordneten infolge der 
leidigen Diätenlosigkeit, die doch nicht ihre Schuld 
ist, nicht so zahlreich und ständig in Berlin vertre­
ten sein können, als die preußischen Centrumsmit­
glieder, die ja größtentheils auch Doppelmandate 
besitzen. Mit Staunen haben sie bei diesen und 
jenen wichtigen Dingen, z. B. bei den verschiedenen 
Justizgesetzen der letzten Jahre, wahrgenommen, daß 
man gar so wenig Verständniß zeigen will für unser 
Volksleben und dessen Bedürfnisse, daß man sie, 
die ihre Anschauungen nicht mit der rücksichtslosen 
forschen Art geltend zu machen gewohnt sind, leicht 
eben deswegen beinahe als quantitö negligeable 
betrachtet. Das sagen ja unsere Abgeordneten ihren 
Fraktionsgenossen nicht gerade ins Gesicht; es ist 
nicht ihre Art. Aber es ist zu bedauern, daß die 
Herren aus Norddeutschland diese Stimmung ver­
kennen. Oder was ist das anders, wenn man 
mehr oder minder deutlich in der norddeutschen 
Centrumspreffe liest: „Wenn Ihr Bayern das 
Centrum nicht acceptirt, so, wie es jetzt ist, so stört 
das unsern Gleichmuth nicht, denn wir wissen, 
daß Ihr doch wiederkommen werdet, weil es Euer 
Vortheil ist!" Das letztere ist ja gegenwärtig noch 
richtig. Aber die wahre Stimmung unter den 
bayrischen Centrumsabgeordneten ist doch diese: „Gut, 
probiren wir es noch einmal, geht es aber weiter 
im Regierungsfahrwasser, so ist die Trennung 
unausbleiblich."

* ♦
*

Eine weitere Ausbildung der Schutzbe- 
ftimmungen für Arbeiterinnen gegen Ver­
letzung der Sitten und Gefährdung der Gesundheit 
wird in dem jüngst erschienenen Jahresberichte der 
baierischen Fabrik- und Gewerbeinspektoren für das 
Jahr 1897 angeregt, da die gesetzlichen Handhaben, 
welche die jetzt bestehenden Bestimmungen der 
Gewerbeordnung bieten, häufig nicht wirk­
sam genug waren. . Eine Reihe von Be­
merkungen in den Einzelberichten, beispielsweise über 
die mangelhaft durchgefühne Trennung der Arbeiter 
nach Geschlechtern, über Verletzung von Sitte und 
Anstand von Seiten des männlichen Aufsichts­
personales 2C., machen es nothwendig, der Beauf­
sichtigung der mit weiblichen Personen arbeitenden 
Betriebe stetig ein erhöhtes Augenmerk zuzuwenden.

* *
Die Vereinigten Staaten scheinen nun doch 

endlich Ernst machen zu wollen. Wie dem 
„Reuter'schen Bureau" aus Washington ge­
meldet wird, soll der Präsident Mac K i n l e y 
beabsichtigen, die Resolutionen des Con- 
g r e s s e s nicht früher zu unterzeichnen, als bis 
das Ultimatum, das an Spanien gerichtet 
werden soll, redizirt sei. Beide Schriftstücke sollen 
einen einzigen Akt bilden und gleichzeitig unter­
zeichnet werden. Mac Kinley soll geneigt sein, 
Spanien zwei bis drei Tage Frist zu gewähren, 
um die Forderungen des Ultimatums zu erfüllen. 
Der spanische Gesandte Bernabe werde, tote weiter 
gemeldet wird, abreisen, sobald ihm notisizirt werde, 
daß die Resolutionen unterzeichnet seien.

Dem Vernehmen nach soll ein Gesetzentwurf 
vorbereitet werden, durch welchen dem Präsidenten 
Mac Kinley 200 000 Mann z u r Ver- 
fügung gestellt werden sollen.

Eine Vorwärtsbewegung der amerikanischen 
Marine wird vor Ende dieser Woche erwartet.

Wie der „Agencia Fabra" gemeldet 
wird, glaubt man in Madrid, daß die 
Abstimmung der beiden Häuser des amerikanischen 
Congresses, durch welche der Passus betreffend 
die Anerkennung der Unabhängigkeit Kubas aus 
der dem Präsidenten zuzustellenden Resolution ge­
strichen wurde, dazu beitragen werde, viele Auf­
ständische zur Unterwerfung zu veranlassen, 
welche Gegner der Intervention der Amerikaner sind. 
Man muß sich vergegenwärtigen, daß mehrere hervor­
ragende Aufständischen-Führer wiederholt erklärten, 
sie würden die Tyrannei Spaniens der Freiheit 
unter der Beherrschung durch die Vereinigten Staaten 
vorziehen. Zwischen Vertretern der Colonialregierung 
auf Kuba und den Hauptführern der Aufständischen 
werden lebhaft Verhandlungen betrieben, um die 
Unterwerfung der Letzteren auf dem Wege neuer 
Zugeständnisse Spaniens im Rahmen des Kuba ver- 
liehenen autonomen Regimes zu erreichen.
i Wie der „Jmparcial" meldet, wird die Thron­
rede betonen, daß Spanien alle Anstrengungen zur 
Aufrechterhaltung des Friedens gemacht habe, und 
an das spanische Volk die Aufforderung richten, 
das Vaterland zu retten und die nationale Ehre 
und Integrität zu vertheidigen.

Inzwischen wird wieder einmal von einem 

spanischen Siege berichtet. Wie irämlich aus H abana 
gemeldet wird, haben sich vom Aufständischen-Heere 
ein Oberst, drei andere Offiziere und 22 Mann 
dem General Aguir r e unterworfen und dabei mit­
getheilt, im Lager der Aufständischen herrsche all­
gemeine Entrüstung gegen Regierung und Kongreß 
der Vereinigten Staaten.

Die „Köln. Ztg." meldet aus London, der 
Vertreter der „Times" in Habana habe Kuba 
verlassen, da die spanischen Behörden ihm durch den 
britischen Konsul für den Fall seines Verbleibens 
mit Ausweisung drohten.

Deutschland.
Berlin, 19. April. Der Kaiser ist Dienstag 

Nachmittag von seinem Besuche in Darmstadt wieder 
nach Homburg v. d. H. zurückgekehrt.

— Wie aus Schanghai telegraphisch gemeldet 
wird, war das vom Taotai zu Ehren des Prinzen 
Heinrich am Dienstag Abend veranstaltete Ball­
fest zahlreich besucht und nahm einen äußerst 
glänzenden Verlauf. Vor dem bereits gemeldeten 
Empfange der Konsuln hatte Prinz Heinrich den 
Besuch des Taotai erwidert; später wurden die 
Mitglieder des Munizipalrathes sowie hervorragende 
Mitglieder der deutschen Kolonie empfangen. Am 
Mittwoch sollte zu Ehren des Prinzen ein Früh, 
stück- und Abends im deutschen Klub eine Tanzfest­
lichkeit stattfinden. Die Abreise des Prinzen erfolgt 
dem Vernehmen nach Donnerstag. , Die obersten 
Beamten haben dem Prinzen Heinrich werthvolle 
Geschenke überreicht.

— Eine Abordnung des sächsischen Gemeinde- 
tages überreichte dem König Albert eine Ur­
kunde über 516 einzelne Stiftungen mit einem 
Gesammtkapital von rund 4,790,000 Mk. zu wohl­
thätigen Zwecken als Jubiläumsgabe.

— Die braunschweigische Landesversammlung 
beschloß, der Prinzefsin Albrecht anläßlich 
ihrer silbernen Hochzeit 50000 Mk. aus Staats­
mitteln zur Verfügung zu stellen, um sie den milden 
Stiftungen des Herzogthums zuwenden zu können.

— Minister v. Miguel hat auf Mittwoch nächster 
Woche Einladungen zu einer Abendgesellschaft er­
gehen lassen.

— In der am Dienstage abgehaltenen Sitzung 
des Bundesrathes wurde der Antrag Preußens, 
enthaltend Abänderungen des Gesetzes über die Na­
turalleistungen für die bewaffnete Macht im Frieden 
vom 13. Februar 1875 und des Gesetzes vom 
21. Juni 1887 den zuständigen Ausschüssen über- 
wiesen, ebenso die Vorlagen betreffend die Beschlüsse 
des Landesausschusses zu dem Entwurf eines Ge­
setzes für Elsaß-Lothringen über die Besoldung der 
Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Elementar­
schulen und betreffend die Beschlüsse des Landesaus- 
schusses zu dem Entwurf eines Gesetzes für Elsaß- 
Lothringen über die Vizinalstraßen. Dem Ausschuß­
bericht über den Entwurf eines Gesetzes, betreffend 
die Ausführung des bürgerlichen Gesetzbuchs in El­
saß Lothringen wurde die Zustimmung ertheilt.

— Die „Kreuzzeitung" liest inderVolks- 
seele! Das fromme Blatt, das für gewöhnlich das 
„Volk" nur als Fußschemel für einen hohen Adel 
betrachtet, liest plötzlich in der Volksseele. Und 
was liest es da? „Die Parole: „Kampf gegen den 
Umsturz" ist immer noch eine solche (Wahlparole), 
die in der Volksseele lebhaften Widerhall findet." 
— Wenn es sich um den Kampf gegen den 
agrarischen Umsturz handelt, hat die „Kreuzzeitung" 
Recht.

— Das Abgeordnetenhaus begann am Diens­
tage nach der Osterpause seine Verhandlungen mit 
der Besprechung einer Interpellation über die dem 
gewerblichen Mittelstände durch die großen 
Kaufhäuser drohenden Gefahren. So stark auch 
die sociale Aufgabe auf diesem Gebiete, die der 
Lösung harrt, von Mitgliedern aller Parteien 
betont wurde, so wußte doch Niemand noch den 
zusammenfasseuden Schlußfolgerungen des Finanz­
ministers Dr. v. Miguel einen für die Regierung 
gangbaren Weg anzugeben, auf welchem das 
gewünschte Ziel erreicht wird, es müßte denn sein, 
daß man den Vorschlag des Centrumsabgeordneten 
Pleß ernst nähme,, die Gewerbefreiheit wieder auf- 
zuheben und die mittelalterliche Zunft- und 
Gesellschaftsordnung wieder einzuführen.

— Die Finanzcommission des Herren­
hauses erledigte am Montag in Gegenwart der 
Minister v. Miguel und v. Hammerstein eine 
Reihe von Etats. Am Dienstag sollte die Be­
rathung des Etats zu Ende geführt werden, so daß 
im Plenum die Berathung des Etats am Mittwoch 
nächster Woche beginnen kann.

— Der Centrumsabgeordnete Bachem hatte vor 
einigen Monaten wegen starker Nervenüberreizung 
sich von der parlamentarischen Thätigkeit zurück­
gezogen und auf den Rath der Aerzte nach Meran 
begeben. Von dort ist er in wesentlich gebessertem 
Gesundheitszustände zurückgekehrt. Er war am 
Dienstag im Abgeordnetenhause erschienen.

— Zu der Mittheilung der „Augsburger Volks­
zeitung", daß in der Frage eines eigenen baye­
rischen obersten Militärgerichtshofes eine 
Vereinbarung zwischen Bayern und dem Reich 
in der Weise augebahnt worden, daß in München 
ein eigener «Senat des Reichsmilitärgerichts 
eingesetzt werden soll, dessen Rtitglieder der König 
von Bayern ernennt, schreibt die „Augsb. Abendztg.": 
„In der That scheinen Verhandlungen über einen 
Ausgleich in dieser Sache im Gange zu sein. Ueber 
deren Verlauf wird strengstes Stillschweigen be­

obachtet." c . 1T
— Die Schuhmacher Kölns und der Um­

gegend haben am Montag beschlossen, sofort all­
gemein in den Werkstätten die Arbeit niederzu­
legen. Der vom Centralkomitee der Schuhmacher 
Deutschlands entsandte Referent Göller aus Frank- 
furt a. M. hatte von dem sofortigen Ausstande 
entschieden unter der Begründung abgerathen, daß 
die Kölner Schuhmacher bisher der Centralorgani- 
sation noch nicht angegliedert seien und in Folge 
der zahlreichen Schuhmacheransftände in Deutschland 
zunächst auf eine Geldunterstützung von selten der 

Organisation nicht rechnen dürfen. — Die Streiken­
den fordern 10 bis 20 pCt. Lohnerhöhung und 
lOstündige Arbeitszeit, sowie Abschaffung derHalb- 
stückarbeit. Sieben Geschäfte haben die Forderungen 
bewilligt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Kaiser Franz Josef verließ Dienstag 
Abend Wien und reiste zur Feier der silbernen Hoch­
zeit des Prinzen und der Prinzessin Leopold 
von Baiern nach München ab, von wo er sich 
am 22. April nach Dresden zur Feier des 70. Ge­
burtstages des Königs von Sachsen begiebt. In 
Freiberg wird der Kaiser vom sächsischen Ehrendienst 
empfangen.

Frankreich.
—- Präsident Faure ist Dienstag Mittag wie­

der in Paris eingetroffen und auf dem Bahnhöfe 
von sämmtlichen Ministern empfangen worden.

Serbien.
— Nach aus Kumanowo in Belgrad einge­

troffenen Nachrichten wäre es ant griechischen Oster- 
sonntage zu Blutvergießen gekommen. Auf 
Verlangen der zum bulgarischen Exarchat Gehörigen 
hätten die türkischen Behörden eine Militärabtheilung 
von 400 Mann entsendet, um die Serben, welche 
Kirche nebst Umgebung besetzt hielten, zu verjagen. 
Gegendreißig der angesehensten Serben wären 
verwundet worden. Sieben leichter verwundete 
Serben hätten sich, um Klage zu führen, zum Vali 
nach Ueskueb begeben, welcher eine die Serben be­
friedigende Abhilfe versprochen habe. Eine Unter­
suchungskommission sei sofort nach Kumanowo ent­
sendet worden, wo die Kirche gesperrt wurde. Die 
Serben verharren auf ihrer Forderung, die alte 
Reihenfolge des Gottesdienstes zwischen den dem 
bulgarischenExarchatAugehörigenunddenPatriarchats- 
treueu wieder einzuführen.

Montenegro.
— Auf ein vom F ü r st e n N i k o l a u s an 

den Kaiser von Rußland anläßlich der Osterfeier- 
tage abgesandtes Glückwunsch-Telegramm lief vom 
Kaiser von Rußland folgende Antwort ein: 
„Ich beglückwünsche Eure Hoheit aufrichtig zu dem 
hohen Feste und habe das Vertrauen, daß das 
übersandte Geschenk die Brüderlichkeit unserer beiden 
Völker noch mehr befestigen werde." Das hier 
erwähnte Geschenk bestand bekanntlich aus 30000 
Gewehron und den dazu gehörigen Patronen.

Türkei.
— Der Palastsekretär Dschewad Pascha tritt 

seine Reise nach Petersburg am 21. April an; 
derselbe überbringt dem Kaiser Nikolaus ein 
Handschreiben des Sultans, sowie Geschenke, be­
stehend in Porzellanvasen und Tabak. Wie von 
russischer Seite behauptet wird, hat die Mission 
Dschewads keinen politischen Zweck.

— Der bulgarische Agent Markow erneuerte 
am Montage im Mdiz Kiosk die Versicherungen 
betreffend das loyale Verhalten Bulgariens und 
machte die Mittheilung, daß Bulgarien die gewünschten 
militärischen Maßregeln zur Verhinderung des Grenz- 
Übertrittes treffe. ________

Aus den Provinzen.
Danzig, 19. April. Auf der hiesigen kaiser­

lichen Werft stehen, wie der„Ges." berichtet, zum 
Sommer größere Arbeiterentlassungen bevor, 
da die Fertigstellung der Panzerkreuzer „Freya" 
und „Vineta" nicht die bisherige Arbeiterzahl er­
fordert, Neubauten aber im laufenden Jahre nicht 
auf Stapel gesetzt werden sollen. — Die Vertrauens­
männer des Bundes der Landwirthe des Reichs­
tagswahlkreises Dauzig-Land haben als Kandi­
daten für die nächsten Wahlen an Stelle des Herrn 
Meyer-Rottmannsdorf, welcher eine Wiederwahl 
abgelehnt hat, Herrn Gutsbesitzer Doerksen-Wossitz 
aufgestellt; letzterer ist auch der Kandidat der konser­
vativen Partei des Landkreises. — Der Kaiser 
hat der taubstummen Nähterin Elisabeth Kuschnik 
hier eine Nähmaschine geschenkt.

Dirschau, 19. April. Bewohnern der Berliner­
straße fiel Montag früh auf, daß das Haus, 
welches von dem alleinstehenden, hochbetagten 
Fräulein Johanna Fabricius allein bewohnt wird, 
verschlossen blieb Auf erstattete Anzeige bei Polizei 
und Gericht wurde das Haus und die Wohnung 
von einem Schlosser auf behördliche Anordnung ge- 
öffnet. Frl. Fabricius wurde, quer über dem Bett 
liegend, angekleidet, als Leiche gefunden. Der 
sofort hinzugerufene Arzt konnte irgend welche An­
zeichen, welche etwa auf einen gewaltsamen Tod 
schließen lassen könnten, nicht feststelleu, so daß 
anzunehmen ist, daß die alte Dame eines natür­
lichen Todes gestorben ist. Frl. F. ist noch Sonn­
tag Nachmittag von Nachbarn gesprochen worden 
und schien sich völlig wohl zu befinden.

Mavienüuvll, 19. April. Eine seltsame 
Erdgeschichte erregt in unserer Gegend Aufsehen. 
Vor ungefähr 14 Tagen bekam, wie die ,,Nog.- 
Ztg." berichtet, der etwa 80 Jahre alte Muchfahrer 
Karl Boski bei Herrn Gutsbesitzer Hoppenrath ist 
Willenberg die amtliche Mittheilung, daß eine tni 
Elsaß gestorbene kinderlose Tante ihm und seinen 
beiden Geschwistern ein baares Vermögen von 
99000 Mk. und ein Weinland von siebenund­
zwanzig Hufen mit einem schloßartigeu Wohn- 
hause hinterlassen habe. Boski reiste umgehend nach 
dem Elsaß, kam aber bald zurück, da er sich nicht 
an das vornehme Leben gewöhnen konnte, und fährt 
nun wieder nach wie vor seinen Milchkarren nach 
Marienburg. Inzwischen sind die nöthigen Schritte 
gethan, um Boski seine Erbschaft zu sichern. Er 
besitzt einen einzigen Sohn, welcher zur Zeit eine 
Strafe wegen Doppelehe verbüßt, und dem später 
das Vermögen zufallen wird. Eigenthümlich ist die 
Vorgeschichte dieser Erbschaft. Der Vater des 
Boski war ein geborener Franzose und kam als 
Deserteur aus einer Garnison im Elsaß nach 
Deutschland in unsere Gegend, wo , er sich verhei­
ratete. Seine 3 Kinder wußten nichts von seiner 
Familie und wurden in ärmlichen Verhältnissen er­

zogen. Dein jüngsten glückte es jedoch, die Förster­
laufbahn einzuschlagen. Im Kriege 1870/71 kam 
dieser im Elsaß wunderbarer Weise zu seiner unbe­
kannten Tante längere Zeit ins Quartier; die Frau 
fand Gefallen an dem jungen Mann und befragte 
ihn nach seinen Familienverhältnissen. Da kam es 
denn zur beiderseitigen Ueberraschung heraus, daß 
die Wirthin seine rechte Tante war, welche einen, 
zur Kriegszeit schon gestorbenen, Weinbergbesitzer 
geheiratet hatte. Die Tante vergaß ihre Ver­
wandten nicht und hinterließ ein Testament zu deren 
Gunsten.

8. Krofanke, 19. April. Gestern hielt der 
vorzwei Jahren gegründeteVerschönerungsverein, 
aus ca. 60 Mitgliedern bestehend, seine General­
versammlung ab. Die Einnahme, welche sich aus 
einer städt. Beihilfe von 100 Mk. jährlich, aus 
Mitgliederbeiträgen und Geschenken zusammensetzt, 
belief sich auf 443,16 Mk., während sich die für 
Arbeitslöhne und Anschaffung von Ziersträuchern 
verausgabte Summe auf 418,96 Mk. bezifferte; 
es verbleibt somit ein Bestand von 24,20 Mark. 
Der Verein, welcher in den Vorjahren bereits den 
ehemaligen Sandberg am evangelischen Friedhofe in 
prächtige - Gartenanlagen umgewandelt, auch der 
Binare durch Anlegung von Terrassen und Baum- 
anpstanzungen ein Vortheilhaftes Aussehen verliehen 
hat, hat für dieses Jahr die Verlängerung des vorn 
Bahnhof nach der Stadt führenden Promenadeu- 
weges, der ebenfalls dem Verein seine Entstehung 
verdankt, bis zur Glumiabrücke in Aussicht ge­
nommen.

Osterode, 19. April. Im Wahlkreise Osterode- 
Neidenburg ist, nachdem Herr v. Weitzel-Osterwein 
freiwillig seine Kandidatur zurückgezogen hat, Herr 
Donat-Rutkowitz von den Konservativen als 
Reichstagskandidat in Aussicht genommen.

Bromberg, 19. April. Eine Mordthat ist 
gestern hier verübt worden. Die an der Brahe­
gasse Nr. 24 wohnende verwittwete Maurerpolier 
Pauline Bubolz wurde, wie das „Bromb. Tgblt." 
berichtet, gestern Abend in ihrem Zimmer erwürgt 
Vorgefunden. Unter dem dringenden Verdacht der 
Thäterschaft wurde die Wittwe Limpach, welche hier 
früher unter Sittencontrolle gestanden hat, verhaftet. 
Es liegt der Verdacht vor, daß auch eine zweite 
Person an dem Verbrechen betheiligt war. Nach 
dieser werden von der Polizeibehörde eifrige Nach­
forschungen angestellt. Bei der königlichen Staats- 
auwaltschaft ist Anzeige erstattet worden. — Vom 
Delirium befallen wurde gestern auf dem hiesigen 
Bahnhöfe ein durchreisender Vorschnitter aus Russisch- 
Polen. Da derselbe arge (Störung in den Warte- 
sälen verursachte, wurde er von einem Polizei­
sergeanten nach dem hiesigen städtischen Krankenhause 
übergeführt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 20. April 1898.

Muthmaßliche Witterung für Donnerstag, 
den 21. April: Wolkig, Regenfälle, kühl, lebhafter 
Wind, Sturmwarnung.

Ausflug nach Danzig. Der hiesige O r t s - 
verein desGewerkvereins der deut­
schen^ Maschinenbau- und Metall­
arbeiter unternahm am letzten Sonntag eine 
Fahrt nach Danzig zur Besichtiguug der dortigen 
S ch i ch a u 'scheu Schiffswerft und des daselbst im 
Bau befindlichen Bremer Lloyd • Schnelldampfers 
„Kaiser Friedrich." Auf Antrag des Vor­
standes des Vereins war von dem Chef der Firma 
F. Schichau, Herrn Ziese in bereitwilligster 
Weise die Erlaubniß ertheilt worden, zumal 
die Vereinsmitglieder fast alle Arbeiter der Firma 
sind. Da sich die Theilnehmerzahl auf über 200 
belief, mußte dem Frühzuge um 4,15 Uhr eine 
ganze Anzahl Wagen dritter Klasse angehängt 
werden, so daß derselbe mit einer kleinen Verspätung 
von hier abfuhr. Unterwegs gesellten sich fast auf 
allen Stationen zu diesen Ausflügleru noch Krieger­
und Militärvereine mit ihren Fahnen, welche eben­
falls nach Danzig fuhren, um an dem 50jährigen 
Jubiläum des dortigen Kriegervereins theilzunehmen. 
Bei klarem Himmel und heiteren Sonnenschein traf 
man in Danzig ein, und wurde dort von Kollegen 
und Freunden empfangen. Die Maschinenbauer 
begaben sich nach dem Cafe Behrs zum Frühstück. 
Der Gesangverein trug daselbst mehrere Lieder vor. 
Um 81/2 Uhr war das Lokal jedoch schon wieder 
geräumt; denn die Ausflügler hatten sich in 
Stadt und Umgegend zerstreut, um die 
Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. Um 
12 Uhr traf man sich wieder Alle im Cafe Behrs, 
von wo auch nach dem gemeinsamen Mittagsmahl 
nach der Werft aufgebrochen wurde. Die Besichti­
gung derselben dauerte von 1 bis nach 3 Uhr 
Nachmittags. Der Schiffskoloß, welcher den Be­
schauer im ersten Augenblick stutzig macht, hat un­
gefähr die Länge und Höhe, sowie auch die Breite 
des neuen Verwaltungsgebäudes in der Schichau- 
ftrafie. Die beiden ungeheuren Maschinen, welche 
jede 14000 Pferdekräfte liefern, flößten auch manchem 
Fachmann Staunen ein, sodaß man oft sagen hörte, 
die in Gang zu setzen, dazu gehprt schon eiwas. 
Ein Bild von solch einem Maschinenuugeheuer kann 
Man sich machen, wenn man bedenkt, daß in einem 
Dampfcylinder ganz gut eine Familie Wohnung 
nehmen könnte, und eine Grube, in welcher die 
Kurbel der Welle ihren Umkreis macht, wäre gleich 
einer Badewanne für sechs Personen. Zwischen 
und vor den 10 Kesseln laufen Schienenstränge, 
auf welchen mittelst elektromotorisch getriebener 
Lowries die Kohlen für die Kesselfeuer heraugeschafft 
werden. Da die maschinellen Einrichtungen soweit 
gediehen sind, soll der „Kaiser Friedrich" in nächster 
Woche nach Neufahrwasser überführt werden, wo­
selbst die Probefahrten beginnen. Die einzelnen 
Kajüten und Logierräume sind als fertig anzu- 
sehen, jedoch harren Speise- und Musiksalou noch 
auf vieler Hände Arbeit. Mit dem Speisesalon 
könnte sich hier wohl nur der Saal der Bürger- 
Ressource messen und um den Musik- und Conzert- 
salon würde wohl noch manche andere Stadt den 
„Kaiser Friedrich" beneiden. Auch die Leitungen



der elektrischen Lichtanlagen gleichen einem ^abyrinth. 
denn überall sah nian die Adern und Schnüre, 
welche noch einige Zeit ihrer cndgütlgen Be- 
festigung harren, herunterhängen. Um da-> 
Maaß der Bequemlichkeit .voll, zu machen, 
tst ttt reichlicher Weise für (Konditoreien, Bäckereien, 
Schlächtereien Waschräume, Badezimmer, Arzt und 
Aufwtrterinnen gesorgt. Da die Einrichtungen und 
Räumlichkeiten auf die Beschauer einen großartigen 
Eindruck gemacht hatten, verließen dieselben aufs 
Höchste befriedigt da^ Schiff und die Werft, um 
sich noch einige Zeit in gemüthlichem Beisammen­
sein lebhaft über das Gesehene zu unterhalten. Mit 
den letzten beiden Zügen langten wieder Alle hier 
an. Trotz der auf solche Reisestrapazen folgenden 
Nachwehen werden die Ausflügler den Genuß, den 
sie von dieser Fahrt hatten, nicht so leicht vergessen 
und noch in späterer Zeit oft an diese Besichtigung 
des Bremer Lloyd - Schnelldampfers „Kaiser Fried­
rich" denken.

Concert. Das Concert, welches das öster­
reichisch- ungarische Orchester Rako csi gestern Abend 
im Saale der Bürgerressource gab, hatte sich 
eines äußerst zahlreichen Besuches zu erfreuen. Das 
Auditorium lauschte mit steigendem Interesse den 
originellen, bald schwärmerischen, bald wilden Weifen 
der ungarischen Nationalmusik und spendete nach 
jeder einzelnen Nummer des reichhaltigen Programms 
lebhaften Beifall. Das Orchester besteht aus sechs 
Herren und zwei Damen, welche in ihrem kleidsamen, 
bunten Nationalkostüm auftreten. Der Dirigent 
des Orchesters ist Herr Ernst Urbany aus Preß- 
bürg, welcher die Geige mit großer Virtuosität be­
herrscht. Das Orchester besteht aus zwei ersten 
Geigen, einer zweiten Geige, einer Viola, einem 
Cello, einer Tischgeige, einem Baß und dem unga­
rischen Nationalinstrument, der Cimbola. Zum 
Vortrage gelangten Märsche, Tänze, ungarische 
Nationalmelodien und einzelne Sätze aus Operetten 
Alles wurde frei aus dem Gedächtniß gespielt und 
in recht ansprechender Weise zum Vortrage gebracht. 
Auch der berühmte Natioualtanz, der Czardas wurde 
von einigen Mitgliedern des Orchesters vorgesührt. 
Bei den Gesängen, welche in die einzelnen Concert­
stücke eingereiht waren, bekam man eine schöne 
Sopranstimme und einen wohlklingenden Tenor zu 
hören. Zum Schluß trat Fräulein Hevanna Ur­
bany als Serpentintünzerin auf und erfreute die 
zahlreichen Zuschauer durch ihre graziösen Bewe­
gungen. Die prachtvollen Lichteffekte, welche dabei 
zu schöner Geltung kamen, erregten allgemeine Be­
wunderung. — Wie uns mitgetheilt wird, beabsichtigt 
das Rakocsi-Orchester im Laufe der nächsten 
Woche noch ein Concert im Saale der Bürger- 
ressource zu geben.

Lebende Photographien. Im Saale des 
Gewerbehauses begann gestern Abend die Vor­
führung der lebenden Photographien. Das zahl­
reiche Publikum, welches sich zu dieser interessanten 
Abendunterhaltung eingefunden hatte, war vielfach 
überrascht von dem, was ihm geboten wurde. 
Man staunte über das Leben und Treiben, welches 
durch diese „lebende Photographien" vor Augen ge­
führt wird. Bilder, wie der dresstrte Elephant, 
Feuer im Pferdestall, das Ankommen des Eijenbahn- 
zugeS u. a. m. erregten die allgemeine Aufmerksam­
keit und fanden sehr beifällige Aufnahme. Wir 
können den Besuch dieser Abendunterhaltungen, 
welche noch bis zum 24. April währen, nur em­
pfehlen.

Controllversammlnngen. Die Frühjahrs- 
Controllversammlungen für die Stadt Elbing 
nehmen morgen, Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, 
ihren Anfang. Die Controllversammlungen finden 
im Garten des Gewerbehauses statt, und zwar: 
Donnerstag, den 21. April, Vorm. 9 Uhr, für die 
Mannschaften, deren Familiennamen mit den Buch­
staben A, B anfängt. Nachm. 2 Uhr für die 
Mannschaften, deren Familiennamen mit den Buch­
staben C, D, E anfängt. Freitag, den 22. April, 
Vorm. 9 Uhr, für die Mannschaften, deren Familien- 

k-en B"Wcchen F, G anfängt. Nachm 
2 ?! tur die Mannschaften, deren Familiennamen 
mit den^ Buchstaben H, J anfängt. Sonnabend, 
bett -3. April, Vorm. 9 Uhr, für die Mannschaften, 
deren Familiennamen mit dem Buchstaben K anfängt. 
Nachm. 2 Uhr, für die Mannschaften, deren Familien­
namen mit den Buchstaben L, M anfängt. Montag 
den 25. April, Vorm. 9 Uhr, für die Mannschaften', 
deren Familiennamen mit den Buchstaben N, 0, P 
anfängt. Nachm. 2 Uhr für die Mannschaften, 
deren Familiennamen mit den Buchstaben Q, E 
anfängt. Dienstag, den 26. April, Vorm. 9 Uhr, 
für die Mannschaften, deren Familiennamen mit 
dem Buchstaben 8 anfängt und Nachm. 2 Uhr für 
die Mannschaften, deren Familiennamen mit den 
Buchstaben 4?—z anfängt. Die Militürpässe sind 
zu den Controllversammlungen mitzubringen.

Bauthätigkeit. In diesem Jahre dürfte in 
unserer Stadt eine äußerst rege Bauthätigkeit ent- 
fa^et werden. Wie man uns mittheilt, soll die 
3a% ^er in , Lesern Jahre nachgesuchten bezw. er- 
thellten Baucons^ise eine so hohe fein wie noch in 
keinem Jahre. Für dre Bauhaudwerker dürfte sich 
somit in der bevorstehenden Bausaisou reichliche 
Arbeitsgelegenheit bieten. Thatsächlich haben in 
der letzten Zelt Wohnungsuchende häufig darüber 
geklagt, nur eine sehr unzureichende Auswahl an 
Wohnungen gehabt zu haben und galt dieses 
namentlich von den mittleren Wohnungen (3 bis 
40 "er) Es ist hier also ein Mangel vor­

handen, dessen Beseitigung im Interesse der Miether 
sehr erwünscht ist. Wenn in diesem ^ahre nun 
aber die Baulust eine viel regere ist als sonst, )o 
ist hierfür wohl die Ursache zu suchen m der großen 
Erweiterung verschiedener hiesiger Etablissement-, 
wie der Schichawschen Werke, der Clgarrenfabnk 
von Loeser u. Wolfs, der Cigarrenfabrik von 
Giebler Nachf. y m Durch die Neueinstellung 
von vielen Arbeitern nnd Arbeiterinnen, wie sie in 
der letzten Zeit schon stattgefunden hat und in der 
nächsten Zei noch erfolgen wird, ist die Aufführung 
vieler Wohnhäuser ja vollständig gerechtfertigt. 
Im Interesse der Miether mag hinsichtlich der Neu­
bauten dem Wuiische Ausdruck gegeben sein, mehr 

als bisher gesundheitliche Gesichtspunkte in Erwägung 
zu ziehen. Zweckentsprechende Ventilationsvor­
richtungen, Badezimmer, Klosette mit Wasserspülung 
u. dgl. m. sucht man leider heute in Elbing selbst 
in Neubauten leider häufig vergeblich. — Auf eine 
merkwürdige Erscheinung in unserem Mieths- 
wesen mag an dieser Stelle noch hingewiesen sein. 
Man macht die Erfahrung, daß die ganz kleinen 
Wohnungen von einem und zwei Zimmern sehr 
häufig relativ unter Berücksichtigung des' kubischen 
Inhaltes theurer sind, als große Wohnungen. Diese 
Thatsache ist uns um so weniger erklärlich, als für 
die Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen in der 
Regel doch Grund und Boden wegen der günstigeren 
Lage theurer sind als für Häuser mit Arbeiter­
wohnungen. Wenn die Behörden den Arbeiter­
wohnungen bezw. der billigen Beschaffung von Ar- 
beiterwohuungen ihre Aufmerksamkeit zuwenden, dann 
hat dieses nur seine volle Berechtigung.

Grundstückspreise. In den letzten Jahren 
sind hier die Grundstückspreise ganz enorm gestiegen. 
Die Preise sind jetzt vielfach doppelt so hoch als 
vor 10 Jahren. Daß die Miethen natürlich dem­
entsprechend gestiegen sind, liegt auf der Hand.

Landesmelioration. Als Termin zu der all­
jährlich im Oberpräsidium in Danzig stattfindenden 
Conferenz wegen Vertheilung der staatlichen und 
provinziellen Mittel zu Landesmeliorationen ist vom 
Oberpräsidenten v. Goßler dem Herrn Minister 
der 10. Mai vorgeschlagen worden. An der Con­
ferenz nehmen auch diesmal Vertreter des Land­
wirthschaftsministers theil.

Die Weichsel ist bei Grandenz von Montag 
bis Dienstag von 4,26 auf 4,36 m gestiegen.

Bei Thorn ist die Weichsel auf 4,17 m gefallen.
Bei Warschau ist der Strom von Montag bis 

Dienstag von 3,74 auf 3,76 m gestiegen.
Der Wasserstand betrug bei Chwalowice am 

Montag 3,73, am Dienstag nur noch 3,40 m.
Entscheidungen des Gewerbegerichts. Der 

Kaufmann A. hatte dem Schneider B. einen Rock 
in Arbeit gegeben. Da Letzterer sich feinen An­
ordnungen nicht fügen wollte, hielt A. den Rock nach 
der ersten Anprobe zurück und verlangte von B. 
Herausgabe des von demselben zurückbehaltenen 
Stoffes zu einem Aermel und der Futtersachen. B. 
verweigerte dies, da er angeblich noch 13,50 Mk. 
Lohn zu fordern habe. A. gab im Großen und 
Ganzen die Lohnforderung zu, stellte aber in Gegen- 
rechnung den Stoff 2C. für einen von B. verpfuschten 
Rock mit 19,10 Mk. und die Werthsentschüdignng 
für einbehaltene Sachen mit 5,55 Mk., zusammen 
24,65 Mk. Er beantragt, den Beklagten zur 
Zahlung von 24,65 Mk. abzüglich der anerkannten 
12 Mk., mithin 12,65 Mk. zu vernrtheilen nnd 
stellt ihm den qu. Rock zur Verfügung. B. ver­
langt im Wege der Widerklage von A. 13,50 Mk. 
Lohn. Er bestreitet, daß ihn die Schuld der 
schlechten Herstellung des Rockes treffe. Er hätte 
darauf aufmerksam gemacht werden müssen, daß der 
Stoff hart sei und mit der Hand, statt mit der 
Maschine genäht werden müsse. Der Rock selbst ist 
unsauber gearbeitet, der Stoff zeigt an den Nähten 
große Sprünge und die inneren überstehenden 
Kanten sind eingeschnitten, sodaß ein späteres Aus­
lassen des Rockes unmöglich ist. Die vernommenen 
Sachverständigen sind der übereinstimmenden An­
sicht, daß der Rock nicht ordnungsmäßig gearbeitet 
sei und die Schuld hierfür den Beklagten B. treffe. 
Das Gericht verurtheilte den Beklagten zur Zahlung 
von 1,80 Mk. Mit der Mehrforderung wurde 
Kläger abgewiesen. Die Widerklage des Beklagten 
wurde ebenfalls kostenpflichtig abgewiesen. Aus 
den Gründen ist folgendes hervorzuheben. Da der 
vom Beklagten B. gefertigte Rock nicht ordnungs­
mäßig hergestellt war, so ist Beklagter für den 
entstandenen Schaden verantwortlich. Der Rock hat 
für den Kläger A. höchstens noch einen Werth in 
Höhe der Hälfte des Materialwerthes. Kläger war 
berechtigt, Schadenersatz zu fordern, nicht aber 
war es angängig, dem Beklagten B. gegen seinen 
Willen den Rock zur Verfügung zu stellen. Zur 
Einbehaltung der Futterfachen war Beklagter nicht 
berechtigt, da seine Gegenforderung nicht aus dem­
selben Rechtsverhältniß erfolgte. (§§ 539, 543, 
Theil I Titel 20 des Allgemeinen Landrechts.) Be­
klagter war deshalb verpflichtet, dem Kläger den 
Werth dieser Sachen, für welche Kläger jetzt keine 
Verwendung mehr hat, zu erstatten. Die _ Verur- 
theilung des Beklagten rechtfertigt auch dessen Ab­
weisung mit seiner Widerklage.

Der Malergehilfe C. klagt gegen den Maler­
meister D. auf Zahluug einer Entschädigung, weil 
er vom Beklagten ohne Kündigung entlassen sei. 
Da Kläger einen Schaden nicht nachweisen konnte 
resp, wollte, beantragte er, D. zur Zahlung der 
im § 124b der Reichs-Gewerbe-Ordnung festgesetzten 
Entschädigung in Höhe des ortsüblichen Tagelohnes 
für 1 Woche 9 Mk zu vernrtheilen. Beklagter be­
hauptet, ein Recht zur Entlassung gehabt zu haben, 
weil Kläger wiederholt zu spät zur Arbeit gekommen 
sei und auch in seinen Freistunden bis 12 Uhr 
Nachts „Pfuscherarbeit" geleistet habe, sodaß er am 
anderen Tage nicht frisch zur Arbeit gewesen ist. 
Für die erste Behauptung konnte Beklagter den 
Beweis nicht erbringen, die zweite Behauptung hat 
Kläger aber zugegeben. Der Beklagte wurde nach 
dem Klageantrage verurtheilt. Ein triftiger Grund 
zur Entlassung des Klägers lag nicht vor, da keiner 
der im § 123 der Reichsgewerbeordmmg aufgezählten 
Fülle, welche den Arbeitgeber znr sofortigen Eut- 
laffung des Gesellen berechtigen, auf den vorliegenden 
Fall angeweudet werden kann. Daß Klüger den 
chm obliegenden Pflichten nachzukommen sich be- 
W^lich geweigert hat, (§ 123 Abs.^am angeführten 
öri) konnte Beklagter nicht Nachweisen; es ist im 
Gegentheil bunt) Beweisaufnahme festgestellt, daß 
Kläger nicht, wie es sonst vielfach üblich ist, den 
Pinsel mit dem Glockenschlag'e hingeworfen hat. 
Wenngleich auch der Gerichtshof der Ansicht ist, 
daß ein Mensch, der täglich bis in die Nacht 
hinein arbeitet, am anderen Tage nicht so frisch zur 
Arbeit sein kann, als wenn dem Körper die erforder­
liche Ruhepause gewährt ist, und daß es vom 
Kläger nicht recht gehandelt war, seinem

Meister Concurreuz zu machen, so berechtigte 
doch auch dieses gesetzlich nicht den Beklagten zur 
sofortigen Auflösung des Arbeitsverhältnisses, sondern 
nur zur Kündigung desselben.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 20. April.

Auf der Anklagebank erscheinen heute der 
Kutscher Oskar Matthee, dessen Brnder, der 
Arbeiter Georg Matthee und der Diener Eduard 
Doemski, sämmtlich aus Rosenberg Westpr., 
welche unter der Anklage stehen, sich am 11. Novem­
ber v. I. des versuchten Raubes schuldig gemacht 
zu haben. Die Angeklagten stehen im Älter von 
20 und 18 Jahren. Als Vertheidiger fungiren die 
Herren Rechtsanwälte Aron, Diegner nnd 
Battrs. Der Anklagebeschlnß legt' den Ange­
klagten zur Last, versucht zu haben, dem polnischen 
Arbeiter Neumanu auf einer öffentlichen Straße 
ein Portemonnaie mit Inhalt mit Anwendung von 
Gewalt zu rauben. Alle drei Angeklagte bekennen 
sich schuldig. Georg Matthee erklärt, daß er und 
sein Bruder Oskar den Neumanu am 11. November 
v. I. Vormittags in dem Schanklokale des Kauf­
mann Stoermer angetroffen und dabei bemerkt 
haben, daß N. ein stark mit Geld gefülltes Porte­
monnaie bei sich führte. Er sei dann mit seinem 
Bruder hinausgegangen und auf der Straße haben 
sie den Doemski getroffen, welchem sie von ihren 
Wahrnehmungen Mittheilung machten. Letzterer 
habe dann zu ihnen gesagt, daß sie schön dumm 
gewesen seien, den Polen aus den Augen zu 
lassen. Alle drei Angeklagte haben darauf be­
schlossen, sich nach der Brunauer Chaussee zu be- 
geben, um den N. zu suchen. Gegen Abend haben 
sie denselben im sog. Fuchsgang angetroffen und da 
haben sie alle drei ihn angepackt, um ihm das 
Portemonnaie zu entreißen, doch sei dies miß­
lungen. Darauf habe sich N. in das Rnbach'sche 
Gasthaus begeben und dort Nachtquartier verlangt, 
welches ihm aber verweigert wurde. N. sei hierauf 
hinausgegangen und die Angeklagten boten sich an, 
ihn nach dem Bahnhof zu begleiten. Er lGeorg) 
und sein Bruder haben ihn unter die Arme gefaßt 
und so seien sie dann mit ihm bis in die Nähe 
des Stoermerschen Gasthauses gekommen, wo sie 
ihren Entschluß, dem N. das Portemonnaie zu 
rauben, ausführen wollten. Zu diesem Zweck habe 
er (Georg) den N. von hinten um die Arme ge­
packt und sein Bruder Oskar und auch der Ange­
klagte Doemski ergriffen ihn von vorne an die 
Brust. N. habe hierbei aber gewaltig geschrieen, 
und so mußten sie von ihrem Opfer ablassen. Der 
Angeklagte Doemski bestreitet, sich auch bei dem An­
griff betheiligt zu haben, sondern will etwas ent­
fernt vom Orte der That gestanden haben.

Es wird hierauf die protokollarische Aussage 
des polnischen Arbeiters Peter Neumanu aus 
Mockra verlesen, wonach dieser eidlich erklärt hat, 
daß er am 11. November v. I. im Stoermer'schen 
Schanklokal von den Gebrüder Matthee aufgefordert 
fei, Ihnen eine Cigarre zu geben, er fei darauf von 
denselben und später auch von einem Dritten 
dauernd, verfolgt worden. Abends gegen 7 Uhr 
haben die Drei ihn dann in eine enge Straße ge- 
sührt. nnd nach einem dunklen Thorweg gezerrt, 
wo sie ihn angepackt und versucht haben, ihm sein 
Portemonnaie zu entreißen. Da er aber sehr ge- 
schrleeu, haben sie von ihm abgelassen. Er sei 
dann m den Rubachschen Krug gegangen und habe 
dort Nachtquartier verlangt, was ihm aber ver­
weigert wurde. Dort seien auch die drei Ange­
klagten hereingekommen. Darauf sei er wieder 
hinausgegangen und in die Richtung nach dem 
Stoermer'schen Kruge gegangen. Da sei er wieder 
von den Angeklagten plötzlich von hinten und vorne 
gepackt und zur Erde geworfen worden. Er habe 
aber sehr geschrieen und sich soviel er konnte 
gewehrt. Das Portemonnaie habe er in einer 
innern Rocktasche gehabt und habe er dasselbe von 
außen festgehalten. Als auf sein Geschrei Menschen 
herzukamen, feien die Angeklagten davongelaufen.

Nach Vernehmung von zwei Zeugen wurde auf 
die übrigen Zeugen verzichtet und die Beweisauf­
nahme geschlossen. Nach Verlesung der Schuld­
fragen hält der Vertreter der Staatsanwaltschaft 
das den Angeklagten zu Last gelegte Verbrechen 
für voll und ganz erwiesen und führt dasselbe auf 
die schlechte Erziehung der Angeklagten in ihrem 
Elternhause zurück. Er' stellt anheim, den An- 
geklagten mildernde Umstände zuzubilligen. Die 
beiden ersten Herren Vertheidiger bitten, ihren 
Clienten mildernde Umstände zuzubilligen. Herr 
Rechtsanwalt Battrs hält es für zweifelhaft, ob 
sich der Angeklagte Doemski an dem versuchten 
Raube betheiligt habe.

Nach erfolgtet Rechtsbelehrung zogen sich die 
Geschworenen zurück und lautete deren Spruch nach 
kurzer Berathung auf „Schuldig" des versuchten 
Raubes für aste drei Angeklagte unter Zubilligung 
mildernder Umstände.

Die Staatsanwaltschaft beantragte gegen Jeden 
der Angeklagten eine Gefängnißstrafe von 9 
Monaten. Die Angeklagten bitten, ihnen die seit 
dem 1. Dezember v. Js. erlittene Untersuchungs­
haft aliznrcchnen. Der Vertheidiger des Angekl. 
Doemski hält die beantragte Strafe für zu hoch 
bemessen und bittet um Milderung der Strafe.

Der Gerichtshof erkannte mit Rücksicht auf 
das jugendliche Alter der Angeklagten, aber auch 
mit Rücksicht darauf, daß dieselbe« mit seltener 
Hartnäckigkeit den zu Beraubenden verfolgt haben, 
gegen Jeden der Angeklagten auf eine Gefängniß- 
strafe von 1 Jahre, wovon einem Jeden auf die 
erlittene Untersnchnngshaft 3 Monate angerechnet 
werden.

Telegramme.
Berlin, 20. April., In der heutigen Sitzung 

des Abgeordnetenhauses wurde die Inter­
pellation Szmula über den Mangel länd­
licher Arbeiter in den östlichen Provinzen 

berathen. Szmula, welcher die Interpellation in 
eingehender Weise begründete, sprach.sich gegen die 
Freizügigkeit und die Sachsengängerei aus. Der 
Redner fordert eine bessere Controle der Gcsinde- 
vermiether und vermehrte Zulassung der polnischen 
Arbeiter. Nach dem Abgeordneten Szmnla ergreift 
der Minister Freiherr von Hammerstein das 
Wort.

München, 20. April. Kaiser Franz 
Josef ist heut früh hier c i n g e t r o f f e n, um 
an der Feier der silbernen Hochzeit des P i inzen 
und der Prinzessin Leopold theilzuuehmen. 
Die Erzherzoge Franz S a l v a t o r und 
Josef A u g u st waren mit ihren Gemahliunen 
bereits gestern Nachmittag hier angekommeu.

Wien, 20. April. Im B ö r s e n g e b ä u d e 
brach ein Dachbrand aus bisher noch nicht 
ermittelten Gründen aus. Das Feuer richtete 
erheblichen Schaden an dem Dachstuhl an.

Nordenham, 19. April. Nach einem hier ein­
gegangenen Telegramm sind von der Mannschaft des 
bei der Insel Island gestrandeten Fischdampfers 
„Präsident Herwig" fünf Mann durch ein fran­
zösisches Segelschiff gerettet worden; über den Ver­
bleib der übrigen acht Mann ist nichts bekannt.

Paris, 20. April. Das Kriegsgericht, 
welches gestern sich sowohl als Körperschaft als 
auch für seine einzelnen Mitglieder in dem 
Proceß Zola als Civilpartei amneldete, hat 
29 Zeugen namhaft gemacht. Unter den Zeugen 
befinden sich der General B o i s d e f f r e und 
zwei andere Generale, sowie auch verschiedene 
andere Personen, welchen in dem Proceß 
Dreyfus der Vorwnrf der Bestechung gemacht 
worden ist.

Paris, 20. April. Wie die Agence Havas 
aus Athen meldet, wird die Räumung Thessaliens 
am 23. April beginnen.

London, 20. April. In vergangener Nacht 
brach in den W h i t w i ck - K o h l e n m i n e n in 
Leicestershire Feuer aus. F ü n f B e r g l e u t e 
wurden ge tobtet, 36 befinden sich noch unter 
Tage und es besteht wenig Hoffnung auf ihre 
Rettung.

London, 20. April. Der „Daily Telegraph" 
meldet aus Assnau von gestern: Die Besatzung 
eines von Shendi nach Dakala zurückgekehrten Ka­
nonenbootes berichtet von einem Gefecht mit 
flüchtigen Theilen der Armee Mahmuds in 
der Nähe von El Aliab. 200 Derwische sollen ge- 
tödtet und 70 gefangen genommen worden sein.

Washington, 19. April Im Senat wurde 
ein Plan des Kriegsministers vorgelegt, nach 
welchem die nationalen Streitkräfte in zwei Theile 
getheilt werden, nämlich reguläre Truppen und 
Freiwillige. Letztere sollen nur für die Dauer eines 
Krieges oder wegen eines drohenden Krieges auf ge­
boten werden. Die Dienstzeit soll 3 Jahre dauern, 
es sei denn, der Krieg würde schon früher beendet. 
Alle waffenfähigen Leute im Alter von 18 bis 
45 Jahren bilden die nationalen Streitkräfte.

Washington, 20. April. Das allgemeine 
Vorrücken der Truppen nach den Mobilisirungs- 
centren des Südens, gemäß dem Befehl vom 
15. April, hat heute überall begonnen. Die 
Direktoren der nationalen Organisation der frei- 
willigen Reserve haben an den Präsidenten Mac 
Kinley geschrieben und ihm angeboten, 400000 
Mann im gegebenen Augenblick aufstellen zu wollen. 
Die Resolutionen des Congresses sind heute Nach­
mittag l1/2 Uhr im Weißen Hause eingetroffen.

Washington, 20. April. Der Kriegsminister 
beschloß, 80 000 Mann Milizen eiuzuberufen.
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Börse nnd Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 20. April, 2 Uhr 20 Min. 

Börse: Matt. CourS vom
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| BWanilla-Portieren, Meter von 21 3). 
Woil-Portieren, Meter 48, 58, 72 3>.

Garten-
Tischdecken

von 1.08 an.

Echt türkischroth Bettdecken 
garantirt waschecht.

Hemdentuch Mtr.18^ 
RenforcS 
Dowlas 
Lmfianatnch

Reste Gardinen 
zu 2, 3 und 4 Fenstern passend, 

sehr billig.

Neu! Neu!
Staubtücher
Vigogne-Flanell Stück 12 H

Guipure-Gardinen
mit 1 X Bandeinfassung, schon 

Meter 25, 30, 35

Vitrage-Gardinen
Per Meter 10 und 15 3).

Vorzüglich waschbare
Guipure-Gardinen

8/*—10/4 breit, 2 X Bandeinfassung, 
Meter 40, 48, 55, 65

Woll. Gardinenhalter 
mit Quaste,

W* Paar 32 «Z. "MI

Grauleinene Küchenhandtücher
50 ein breit, Meter von 21 3) an.

Weitzleinene Küchenhandtücher
farbig gestreift, Mtr. von 27 3> an.

Weitzleinene Darnnfthandtiicher
extra Qualität, Stück von 36 H an.

Weitzleinene Drell - Handtücher
Meter von 28 H an.

^untearrirte lemesi© 
Bettzeuge, 

pnma Qualität, Meter 42 3)

Buntearrirte Bettzeug®,
Meter 17, 26, 36 3,Handtücher 

(Gerstenkorn) 
aer Stück für 7

Billifl! Billifl!
Einen großen Posten

Waffel-Pique- 
Bettdecken 

nach Gewicht
Pfund 1.50.

Teppiche in größter Auswahl.

WUWWWWWWWWWWWWW

Leinene, türkische und einfarbige
Damast-Decken u. ganze Gedecke.

Waffel-Bettdecken
in weiß, crßme, türkisch, mit abgepaßten Bordüren. 

Weitze Rips-Bettdecken. 
Einzelne 

Waffel-Pique-Bettdecken.

„ 28 §
„ 27
„ 32

Tischdecken
mit Schnur und Quaste 

von 178 H an.

Aparte große Tischdecken, 
reich mit Gold durchwirkt, 

von 2.10, 2.45, 2.75.
Einfarbig wollene 

Rips-Tischdecken 
mit Schnur-Quasten 

von 2.95 an.
Hochelegante

Plüsch-Tischdecken 
mit Gold durchwirkter, eingewebter Bordüre, 

prima Qualität, in großer Auswahl. 
Hochelegante

Plüsch-Tischdecken
mit eingewebten Seiden-Borden._____

Hochelegante 
Relief - Spitzen - Salon- 

Gardinen 
10/4—12^ breit, weiß und cröme, 

große Auswahl, aparte neueste Dessins, 
Meter 75 85 1.05.

Neu! Neu!
Englisch Tüll-Gardinen

mit Spachtel-Guipure-Einlage.

Tüll-Decken
schon von 5 3> an,

Tüll-Decken, reich mit Schnur bekurbelt, 
von 12 3) an,

Grosse Tüll-Decken u. -Läufer 
Häkeldecken und -Läufer
Congress-Stoffe weiß und crßme, glatt 

und gestreift,
Rouleaux-Stoffe 
Rouleaux-Shirting 6/i Meter 38 4,

7M Meter 45 3)
Tüll-Rouleaux-Kanten 
Häkel-Rouleaux-Kanten
Meuble-Schnüre in vollständigem Farben- 

sortiment.

Leinene Staubtücher,
Stück 4 H an.

M toinne dar MHÄMM Pferde-Lotterie, BrS’s
liste 30 -Z extra, empf. b. General-Agentur v. Leo Wolfs, Königsberg i. Pr, sowie hier d. H. Cajetan Hoppe Nächst., Beruh. Janzen, Jnn. Mühlendamm, Joh. Gustävel, Cor­
nelius Siebert, J. Jacobsberg, Herrn. Penner, H. Dyck, Arthur Lerique, Emil Ascher, C. Komm und in der Expedition dieser Zeitung.

___________________________________

$ Ketten- * 
IGardinen-HalterI

Satin Dimiti Meter 28, 38 3>
Bett- und Negligee-Damast 

Meter 42, 58, 68 <Z
Weisse Piquee-Parchende

Meter 38, 48 -Z
Weisse Piquee-Parchende (Elsass.

Fabrikat) Meter 65, 70 3>

Blaudruck-Leinen Meter 48 3>
Leinene Schürzenstoffe, nur ganz 

neue Muster, garantirt waschecht, 
Meter 49 3

Echtfarb. gewebte Schürzenstoffe
Meter 59

Leinene Damast-Tischtücher von 37 3> an.

Leinene Jaguard-Tischtücher, 
n0/i.2o, von 85 3) an.

Extra große reinleinene
Damast-Tischdecken und 

ganze Gedecke.

Leinene Servietten von 22 3) an.

Leinene Damast-Servietten von 28 3) an.

Leinene Damast-Kaffeedecken 
mit bunter Bordüre, Franzen, 125/i25, 

voll 92 3) an.

Lambrequins von 58 3> an.

Donnerstag: Liedertafel.

Auswärtige 
Familien-Nachnchten.

Berlobt: Frl. Selma Kabak-Sasnowue 
mit Herrn Manuel Sambursky- 
Königsberg i. Pr. — 3^- Ah.rm- 
Bartsch Zoppot mit Herrn ^Kaiserl. 
Marine-Bauführer Reinhold isichtau- 
Kiel, z. Z. Danzig. ,

Geboren: Herrn Franz Mertuis-Kau- 
kehmen, S.

Gestorben: Herr Georg Malischewski- 
Danzig, 23 I. — Frau Justine 
Nieder, geb. Ackermann-Tilsit, 78 I. 
— Frl. Margarethe Salecker-Wil- 
helmshöh p. Popiollen, 18 I.

Gestützt auf langjährige Erfahrung und nach eingehenden Studien 
habe ich mich entschlossen, vom 1. April er. ab

praktische Koch-Unterrichts-Crrrfe
in der einfach-bürgerlichen, feinen und Gesellschafts-Küche zu ertheilen. 
Prospecte stehen zur Berfügung. Auf Wunsch Pension im Hause.

Menagen in und außer dem Hause 
in x/i uud st2 Portionen.

Bestellungen auf Schüsseln in jeder gewünschen Ausführung bei 
billigster Berechnung erbeten.

Indem ich die Bitte ausspreche, mein Unternehmen gütigst unter­
stützen zu wollen, empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen.

Anna v. Rembowska,
Danzig. Röpergasse 14, Part.

Gewerbehaus.
Lebende Photographien

W* Heute, "W Mittwoch, Abends 8 Uhr:

S Grosse Vorstellung, H
Neu! „Serpentintänzerin“. Neu!

Vorverkauf der Eintrittskarten bei Herrn Cajetan Hoppe Nachfolger.

Elbinger Standesamt.
Vom 20. April 1898.

<§)eburten: Fabrikarbeiter August 
Vanmgart T. — Schuhmacher August 
Schepanski S. — Schneider Heinrich 
Teuchert S.

Aufgebote: Schmied Leonhard 
Wischnewski mit Ottilie Reiniger. — 
Fabrikarbeiter Ed. Herm. Schönteich- 
Vochum mit Barbara GitchBochum. — 
Schmied Ferdinand Barthels mit Marie 
Holzrichter.

Sterbefäüe^ Altsitzer Abraham 
Hoffmann 76 I. — Fabrikarbeiter 
Gustav Taufferner T. 23/4 I. _ 
Schmied Christian Eisenblätter S. 2 M.

Oeffentliche Versteigernng!
Iieilkag, den 26. d.' M;., 

Dsrm. 16 Aft, 
werde ich hrerselbst Frscherstra^s 29 
im Auftrage des Concurs Verwalters 
Herrn Reimer, das zur Hermann 
BehrendPfd)Cll Eotttursmaffs ge­
hörige Waarenlager, bestehend aus:

15 Fl. Cognac, 18 Fl. 
Arrac, 28 Fl. Sees, 37 
Fl. Mosel, 21 Fl. Rhein­
wein, 24 Fl. Portwein, 27 
Fl. Uttflcr, 148 Fl. Rath­
wein, 85 Fl. Rum, 153 
Kisten Cigarren, Kan- n. 
Rauchtabaken, Cigaretten re. 

sowie der Ladeneinrichtung und leeren 
Fastagen meistbietend gegen gleich 
baare Bezahlung versteigern/

Elbiug, den 20. April 1898.

Der Gerichtsvollzieher.
v. Paviowski,

Alter Markt 5.

für die noch zn vergebenden Felder der Anfang Mai er 
scheinenden Sommer-Ausgabe unseres

Plakat-Fahrplanes
werden umgehend erbeten.

Größe und Preis der Felder wie bisher.

| Ergebenst *

^t. Derlag der „Altprkllßislhe« Ztiiang". _ . U

Fkhrkmses-Ncrklll.
Freitag, den 22. April, 5 Uhr: 

MM" Referat 
über e. Brochüre v. Eliza Jchcnhäuser.

KililslMktti! 
Monsgr8MNe,Liiufer,DcckeK re. 
jeder Art werden auf das Sauberste 

ausgeführt.
Speekalität: KlWickerei. 

Junge Pomrii, erlernen wollen 
können sich melden

Jungserndamm k, 
pari, links. __ 

Zdwei Zimmer mit oder ohne Möbel 
vom 1. Mai zu vermiethen, auch 

zum Komtoir oder Bureau papend. 
Friedrich Wilhelmplatz 11/12 I. 

DkMiGliW 
in unerreicht feinster Qualität, das 
Beste, was existirt, in kräftiger, abge­
härteter Waare, empfichlt

L. Doring, 
JmMMädUn 
im Alter von 14—16 Jahren Ver­
langen zum Erlernen des Wickcl- 
machens, Cigarrenmachens oder 
Eigarrensortirens 

Loeser & Wolfs > 
Während meiner ca. 

4wöchentlichkN Reise wird 
Herr Dr. Crüger die 
Güte haben, mich zn ver­
treten.

Dr. Jlgner.

Reinecke’s Ahllevsabrik
Hannover.

und

Lehrlinge
von sofort gesucht.

Georg
Dekorationsmaler.

In meinem Hause Fleischerftr. 9 
ist die

Klillelle.Wohnilng
bestehend aus 4 bis 5 Zimmern nebst 
Zubehör vom 1. Oktober dieses Jahres 
zu vermitthen.

Dr. Nesselmann.

Albien
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Von Nah und Fern.
* Prinz Heinrich ist bekanntlich am Sonntaqe 

in Shanghai eingetroffen. Nach der „Köln. 
Ztg." wird Prinz Heinrich das erste Mitglied einer 
europäischen Herrscherfamilie fei», das dem „Sohn 
des Himmels" von Angesicht zu Angesicht gegen- 
Übertritt; denn als der Herzog von Edinburg 1869 
Pekings besuchte, sah er den minderjährigen Kaiser 
Tungtjchih nicht, und noch int Jahre 1891 ging 
fcer jetzige Zar an Peking vorüber, weil es unmög­
lich war, die Etiketteschwicrigkeiten, die einer solchen 
Begegnung entgegenftanden,'zu beseitigen. Früher, 
als die Kaiser von China sich noch durch persönliche 
und militärische Tüchtigkeit auszeichnetcn, haben sie 
häufig Fremden Audienzen ertheilt, ihre Unnahbar­
keit wuchs erst mit ihrer zunehmenden Schwäche, 
bis es schließlich ihren ehrgeizigen Rathgebern ge­
lang, sie unter dem Vorwande der Heiligkeit gänz­
lich vom Volke abzuschließen. Chinesischer Dünkel 
verkündete die Anschauung, daß der Kaiser von 
China der Beherrscher der ganzen Erde sei, und 
fordert demnach von den Gesandten der aus­
wärtigen Mächte dieselben Ehrenbezeugungen wie 
von den Einheimischen. Die demüthigendste Vor­
schrift bei den , Audienzen, der die fremden Ver­
treter mit, wenigen Ausnahmen sich zu unterziehen 
weigerten, ist der Kotau, d. h, dreimaliges Nieder- 
knieen mit beiden Beinen und neunmaliges Be­
rühren des Bodens mit der Stirn. Der erste, der 
standhaft den Kotau verweigerte, war im Jahre 
1793 der englische Gesandte Lord Macartney. Er 
wollte nur unter der Bedingung einwilligcn, daß 
ein chinesischer Beamter von gleichem Rang wie er 
sich vor einem Bilde Georgs III., das er mitge­
bracht hatte, Niederwürfe, und als das abgeschlagen 
wurde, soll Macartney sich au den Stufen des 
Thrones bei Ueberreichung seines Beglaubigungs­
schreibens nur auf ein Knie niedergelassen haben. 
Dafür rächten sich die Mandarinen auf echt chinesische 
Weise, indem sie Macartneys Unkenntniß der 
chinesischen Sprache dazu benutzen, an seinem Boot, 
das ihn den Peiho abwärts führte, die Inschrift 
anzubringen: „Der Gesandte überbringt den Tribut 
Englands." Durch den Krieg von 1860 wurde 
diese unwürdige Verkehrs form endgiltig beseitigt, 
Art. III des englischen Friedensvertrags bestimmte 
ausdrücklich, daß der britische Vertreter sich solchen 
Ceremonien nicht mehr zu unterwerfen habe. Aber 
erst 1873, als Kaiser Tungtschih großjährig wurde, 
war Gelegenheit, diese Bestimmung praktisch anzu- 
wenden, und der 29. Juni war zu einer gemein­
samen Audienz aller fremden Vertreter bestimmt 
worden. Inzwischen hatten die Mandarinen sich 
eine neue Form der Demüthigung ausgedacht; sie 
wählten für die Audienz ein abseits vom Palast 
gelegenes Gebäude aus, in dem der Kaiser am 
Neujahrstage die Gesandten der tributpflichtigen 
Staaten zu empfangen pflegte. Die nächste Audienz 
fand erst im Jahre 1891 nach der Großjährigkeits- 
erklärung des jetzigen Kaisers Kuanghsü statt; da 
auch jetzt wieder dieselbe Halle gewählt worden 
war, tote im Jahre 1873, weigerten sich die 
Gesandten Rußlands und Frankreichs zu erscheinen, 
obwohl die chinesische Regierung versprochen hatte,

in Zukunft ein anderes Gebäude in Aussicht zu 
nehmen. Als der deutsche Gesandte von Brandt 
im Dezember 1892 sein Abberufungsschrciben über­
reichte, machte man ein weiteres Zugeständniß, 
indem man ihn nicht durch eine Seitenthür, sondern 
durch das Hauptthor in den Palast einführte, und 
als im September vorigen Jahres der außer­
ordentliche Gesandte des Königs von Schweden 
seine Beglaubigung überreichte, geruhte Kaiser 
Kuanghsü sogar, das Schreiben in die Hand zu 
nehmen, während es früher unbeachtet auf dem 
Tisch liegen blieb.

* Ueber die Wirkung des deutschen Jn- 
fanteriegewehres bei der Durchbohrung des 
menschlichen Schädels führte der Greifswalder Pro­
fessor Tillmann am Sonnabend den Mitgliedern 
des Chirurgencongresses mittels eines Kinemato­
graphen , eine Anzahl Bilder vor. Durch die De­
monstration bewies Pros. Tillmann, daß die Kugel 
eines deutschen Jnfanteriegewehres den Schäldel in­
folge der Durchbohrung zur Explosion bringt, und 
zwar tritt dieselbe erst dann ein, nachdem die Kugel 
den Schädel schon wieder verlassen hat. Man sah 
auf einem der Serienbilder den Schädel, als er 
noch nicht von dem Geschoß erreicht war, während 
auf dem darauffolgenden Bilde, welches um den 
fünfzigsten Theil einer Sekunde später ausgenommen 
worden war, das Geschoß den Schädel bereits 
wieder verlassen hatte. Auf dieser kinematographi- 
schen Fixirung beginnt bereits die Explosion des 
Schädels, da die Schädeldecke schon gehoben ist. 
Die darauf folgenden 20 Aufnahmen, die den An­
wesenden zuerst langsam vorgeführt wurden, lassen 
die Einzelheiten der stattfindenden Explosion des 
Schädels deutlich erkennen, während bei einer noch­
maligen Vorführung, in der der Aufnahme entspre­
chenden Geschwindigkeit der der Wirklichkeit ent­
sprechende Effekt vor Augen geführt wurde.

* Eine dentsche Nordpolar-Expedition. 
In einer von hervorragenden Gelehrten und Fach­
leuten besuchten Conkerenz, die in der vergangenen 
Woche in Berlin ftattfand, sind die Griindzüge und 
Einzelheiten einer noch in diesem Jahre zu veran- 
stalteitden deutschen Nordpol-Expedition festgelegt 
worden. Danach schiffen sich die Expeditionsmit­
glieder Mitte Mai auf dem für die Expedition ge­
charterten Hochsee-Fischereidampfer „Helgoland" ein, 
der von Bremerhaven in See geht, um nach An­
laufen von Bergen ohne weiteren Aufenthalt Trom- 
soe zu erreichen. Dort kommen die norwegischen 
Eislootsen und Harpuniere an Bord, desgleichen 
erhält das Schiff zwei Fangboote und die Jagd­
ausrüstung. Als nächstes Ziel ist Spitzbergen in's 
Auge gefaßt, , zuerst die Ostseite, dann West- und 
Nordseite. Die Fahrt geht weiter in die Grön­
landsee und nach Jan Maye», von dort zurück 
nach Tromsoe, das gegen Mitte August erreicht 
werden soll. Nach Ergänzung der Kohlen und 
Vorräthe während eines etwa dreitägigen Aufent­
haltes beginnt der zweite Theil der'Reise. Nach 
Anlaufen von Vardö und Archangelsk fährt das 
Schiff längs der Ostküste Nowaja-Semljas und 
versucht, Franz Josefland zu erreichen. Die Rück­
kehr ist über Ostspitzbergeu, wo die König Karl- 
Inseln möglichst genau auf der Karte fest-

gelegt werden sollen, geplant. Nach An­
laufen von , Hammerfest und Drontheim
hofft die Expedition Mitte Oktober wieder Bremer­
haven zu erreichen. Die Expedition soll vornehmlich 
zoologischen Zwecken dienen Die beiden Zoologen, 
welche sie begleiten, die Herren Dr. Römer vom 
Berliner Museum für Naturkunde und Dr. 
Schandinn von dem Zoologischen Institut der 
Berliner Universität, werden sich vornehmlich mit 
Plankton- und Tiefseeforschungen beschäftigen. 
Gründliche Untersuchungen des Meeres mit Hinblick 
auf praktische Fischereiinteressen durch Fachleute
sind vorgesehen, während die Jagd und der Fang 
der arktischen Land- und Meersüugethiere von 
einigen jagderfahrenen Sportsleuten vorzugsweise 
ausgeübt werden soll. Bei dem besonders von 
Herrn Professor Dr. Kükenthal (Jena) festgestellten 
großen Reichthum an jagdbaren Thieren, wie Eis­
bären, Seehunden, Walrossen, Rennthiercn rc., 
dürfte die Expedition durch die Betheiligung einiger 
sich für ihre wissenschaftlichen Aufgaben inter- 
essirenden Sportsleute einen erhöhten Werth, 
besonders in zoologischer Beziehung, erhalten. Der 
Expeditionsführer ist, wie bekannt, der Polarfahrer 
Herr Theodor Lerner. Der nautische Leiter der 
Expedition, zugleich Stellvertreter des Expeditions- 
führers, ist Herr Korvettenkapitän a. D. Rüdiger, 
früher Landeshauptmann von Neu Guinea. Die 
weitere Aufgabe des Letztgenannten besteht 
int kartographischen Festlegen einzelner noch 
nicht zur Genüge bekannten Landes­
theile und im Anstellen von regelmäßigen meteorologi­
schen Beobachtungen. Der Schiffsarzt der Expedition, 
Herr Dr. Brühl vom Physiologischen Institut der 
Berliner Universität, wird die physiologischen Unter­
suchungen ausführen. Der bekannte Thier- und 
Jagdmaler Herr Professor Richard Friese begleitet 
die Expedition als Maler. Während der Fahrt in 
den Spitzbergischen Gewässern, ferner auf Nowaja- 
Semlja und Franz-Josefsland sollen genaue Nach­
forschungen nach der Andree'schen Expedition ange- 
stellt werden. Das Unternehmen, dessen Kosten vorzugs­
weise von den Theilnehmern, von gelehrten Stiftungen 
und von Privaten aufgebracht werden, erfreut sich der 
thatkräftigen Unterstützung hoher Reichs- und Staats­
behörden. Das deutsche Reichsmarineamt hat in 
bereitwilligster Weise alle nothwendigen nautischen 
und meteorologischen Instrumente zur Verfügung 
gestellt. Das preußische Cultusministerium wird 
unter anderem den Zoologen der Expedition aus­
reichenden Urlaub gewähren, damit sie die ihnen zu 
diesem Zwecke von den Herren Geh. Reg.-Rath 
Pros. Dr. Möbius, Direktor des Museums für 
Naturkunde, und Geh. Reg.-Rath Pros. Dr. Schulze, 
Direktor des Zoologischen Instituts der Universität 
Berlin, gestellten wissenschaftlichen Aufgaben in 

Weise erledigen können.
Por la Patria! Für das Vaterland! Das 

ist eine stehende Rubrik der spanischen Zeitungen 
geworden, in welcher von allen Gaben, V eranftal- 
tungeii, Festen Mittheilung gemacht wird, deren 
Summen dem Vaterland als Beisteuer aller Patri­
oten gegeben wird. Unter diesem Namen, der heute 
jedes Spaniers Herz zu glühender Begeisterung ent­
flammt, haben auch die Cigarrenmädchen Sevillas

ein großes Fest, eine Kirmeß in den Jardines Es- 
lava in Sevilla veranstaltet, dessen E. trag der 
Königin Regetttin als Spende der fleißigen Cigarren- 
drcherimien übergeben wird. Sevillas Cig irreras, 
die wohl an die 10000 in den großen Cigarren- 
fabrifen der alten maurischen Stadt Süd-Spaniens 
arbeiten, zählen zu den schönsten Frauen unter den 
reizenden Andalusierinnen, und von diesen hat man 
die allerjchönsten ausgesucht, die nun in blumenge- 
schmtickten Verkaufshallen sitzen nnd die laute Menge 
der Scvillaner bedienen, die sich in den Reihen 
drängt. Das ticfschwarze glänzende Haar aus der 
weißen Stirne gekämmt, mit Kamelien nnd Rosen 
kokett geschmückt, breite Ringellocken an die Schläfen 
geklebt, schauen sie die Fremden, die sie unter der 
Masse ihrer Landslcute schnell herausfinden, kühn 
und einschmeichelnd an, und schlagfertige Scherz­
worte, oder Wenns paßt, auch entzückende Grobheiten, 
fließen von den schöngeschwungenen Lippen. Die 
Arbeitermädchen sammeln stolz als echte Spanierinnen 
Peseta um Peseta, alles por la Patria!

Literatur.
§ „Die preußischen Oftmarken." In dem 

unter vorstehendem Titel soeben erschienenen Heft aus 
dem „Kampf um das Deuschthum" (Preis mit Karte 
Mk. 1.20), der vom Alldeutschen Verband bei I. F. 
Lehmann in München herausgebett wird, giebt der 
Verfasser Christian Petzet zunächst eine kurze Schil­
derung des Grenzlandes, die wichtigsten statistischen 
Angaben über seine, int polnischen Antheil stark zu­
nehmende Bevölkerung und einen geschichtlichen Rück­
blick auf die staatliche Entwickelung der Landestheile 
unter den früheren Regierungen und als preußische 
Provinzen. Sodann schildert die Schrift die neueste 
polnische Bewegung seit 1861, prüft die Sprachen- 
frage und kennzeichnet das Verhältniß einerseits des 
Klerus, andererseits des Schulwesens zum Deutsch- 
thum im nationalen Geiste. Bei der folgenden Er­
örterung der wirthschaftlichen Zustände und Be­
strebungen wird das Hauptgewicht auf die Land­
wirthschaft und die deutsche Colonisation gelegt, deren 
Ergebnisse nach den Wirkungen des Änsiedelungs- 
gcsetzes nnd der Rcntengütergesetze näher beleuchtet 
werden. Schließlich werden die Ziele und Aussichten, 
wie die Heilmittel für unsere Polenfrage nach den 
Kundgebungen des Alldeutschen Verbandes und des 
Vereins zur Förderung des Deutschthums in den 
Ostmarken besprochen. Den preußischen Staatsbür­
gern polnischer Nationalität sucht der Verfasser soweit 
gerecht zu werden, als es vom deutschen Standpunkt 
zulässig ist. Unter allen Umständen haben wir auf 
dem festen Grunde der überzeugenden Darlegungen 
der gehaltvollen Schrift an Warthe und Weichsel 
unser gutes Recht zu behaupten.

Heiteres.
— Widerruf. Maler: Nun, wie gefällt Ihnen 

das Bild? Kritiker: Es könnte schlechter sein. 
Maler: Ich hoffe, Sie werden das Wort zurück­
nehmen. Kritiker: Also gut: es könne nicht schlechter 
sein!

Harte schule.
Roman von L. Haidheim.

Nachdruck verboten.

r?» • benn überhaupt hierher, 
Schwester? Du sagst kein Wort davon nichts von 
Deinem — Raun! O, Gisela, Unglückliche, wie hast 
Du das thun können? Und nun, der Vater, er ist 
damals zuerst krank geworden, und ganz erholt hat 
er sich nie! Komm! Komm! Ich muß fort! Lebe­
wohl!"

Sie liefen zusammen nach dem Wagen erster 
Klasse, in dem Melanies Kammerjungfer eben das 
Handgepäck untergebracht hatte.

„Lebe wohl, arme, unglückliche Gisela! Du hast 
noch nicht gesagt, wo Ihr lebt? was Dein Mann 
tretbt? Ist er noch Offizier? Oder — ? Ach, ist 
cS üwhr, was wir hörten, Gisela? Gisela, laß mich 
E da» mcht glauben! Kunstreiter? Dein Mann?" 
@ Ihtb ttun b ps in unruhiger Eile,
r-rbnffner bränafp9?9 Wahrhaftig nicht mehr! Der 
Schaflner drängte, bte ^ungfer der Gräfin die in 
höchster Neugter vom Wagen aus diese ganze B aea 
nung mit angesehen hatte, sprang heraus und zog 
ihre Dame aufgeregt von Gisela fort. 5 9

Die konnte aber die Schwester nicht lassen ftp 
konnte es unmöglich. " )te

„Ich fahre mit!" rief sie verzweiflungsvoll und 
sprang in den Wagen hinter Melanie her.

,Thn es! Thu es! Gisela! Bitte den Vater vor 
feinem Tode um Vergebung! Laß ihn nicht sterben 
mit diesem'Groll und Zorn," rief Melanie ruhig.

„Nein! nein' Ich will, ich muß zu ihm! Aber 
Rrchard! Was fang' ich an? Er muß Nachricht haben!"

2?' freilich! Der mußte Nachricht haben!
riß ein Blatt aus ihrem Notizbuche 

°«?L^^berhafter Haft. Nun nur rasch, rasch!
Mäbrend^^.^^nftmann, schnell, schnell!" 

.. cm paar Worte schrieb, winkte
Babette rief aus dem bereits ge- 

^Endlich! Da warliue^ ®ic"f“na11"

Hand' und Nriefdem Lnn "die

Adresse zu: „Herrn Doyu, Neue Gartenzeile 7." — 
„Im Circus wäre so viel einfacher gewesen, aber 
— unmöglich, unmöglich!"

Und während der Dienstmann wiederholte: „Herrn 
Krona" und etwas, was sie noch weniger verstand, 
rollte der Zug davon, und Melanie rief Gisela zu: 
„Krona heißt Dein Mann? Aber ich denke, Du hast 
den Oberlieutenant von Trausnitz geheirathet?"

„Doyä! Er nennt sich nur so nach der Garnison 
und Großpapas Fabrik. Du begreifst, seines Vaters 
Name wegen seiner Stellung im Heere und der vielen 
Bekannten und Kameraden!"

So stammelte Gisela und bemerkte, wie Melanie 
immer bestürzter aussah, wie sie offenbar peinlich 
berührt wurde, in Gegenwart ihrer Zofe dies zu 
hören.

Sie begann sofort französisch zu reden, was sie 
beide ganz geläufig sprachen. „Wir müssen uns vor 
meinem Kammermädchen in acht nehmen, Gisa; mein 
Mann würde außer sich gerathen, wen» sie etwas 
von diesen Dingen erführe. Ach, Gisela! Unselige! 
Bist Du so unglücklich geworden? Der schlechte 
Mensch! Er giebt Dir also noch nicht einmal eine 
anständige Lebensstellung? Ach, wie sollen wir unserm 
armen, sterbenden Vater dies alles sagen? Das ist 
unmöglich! Und mit einer Lüge auf der Zunge darfst 
Du doch nicht seinen Segen, seine Vergebung erbitten!"

Unter solchen erregten Gesprächen verging die 
nächste Zeit. Sobald der Zug wieder hielt, befahl 
die Gräfin ihrer Zofe, in ein anderes Coupö zu 
steigen. Nun waren sie allein und Gisela viel zu 
erregt, viel zu tief gebeugt, um Melani jetzt noch 
etwas zu verhehlen. Im Gegentheil, die Riegel vor 

lynrmcn' jungen Herzen sprangen auf, und die 
Schwester, die stolze hochmüthige Schwester, deren 
Wiedersehen doch heute Gisela wie eine Gnade Gottes 
uberwaltigte, erfuhr alles — alles!

Mit Kunstreitern also zogen Gisela und ihr 
Mann von Ort zu Orr! Das war der Kern der 
thränenvollen Geschichte, wie die Gräfin Kuppach 
sie auffaßte. Was Gisela noch ferner erzählte, von 
Richards Secretärstellung und der vorsichtigen Zurück­
haltung, und daß Richard für einen Prinzen gelte, 
dies, was die beiden Aermsten noch immer so stolz 
gemacht, das hatte in Melanies Augen gar keinen 
Werth.

„Sie darf nie wieder zu ihm! Gott hat mich 
sie finden lassen, um sie zu retten!" beschloß sie

bei sich. Sie war eine energische Natur.
Ueber das „wie" war sie sich nicht klar, aber 

geschehen mußte etwas, man mußte Gisela von 
ihrem Manne trennen.

Dann erzählte sie auf Giselas Bitten von sich 
selbst, und der grelle Contrast, so grausam es sein 
mochte, thu Gisela fühlbar zu machen, er sollte die 
Unglückliche einsehen lehren, daß sie so nicht weiter­
leben konnte und durfte.

Arme Gisela! Glänzende Bilder eines gräflichen 
Schlosses, eines in jeder Hinsicht standesgemäßen, 
sorgenlosen Lebens, rollte Melanie vor ihr auf. 
Daß sie, die geborene Kandermann, von ihres 
Mannes Umgangskreise ziemlich kühl übersehen 
wurde, sagte sie nicht. Sie fühlte sich der „Ver­
lorenen" gegenüber unendlich vornehm, aber auch 
beglückt.

Giselas größtes Verlangen ging unterdes dahin, 
ihrem Manne ausführlich zu schreiben, wenigstens 
ihm durch eine Depesche genauere Nachrichten zu 
geben.

Einstweilen war dies unmöglich; sie konnte sich 
aber dabei nicht beruhigen. Endlich gab Melanie 
ihr aus dem kleinen, eleganten Reisenecessaire eine 
Karte, die das Mädchen dann in den Briefkasten 
des Zuges stecken könnte.

Gisela schrieb und Babette erhielt Auftrag, die 
in ein Couvert gesteckte und richtig adressierte Karte 
zu besorgen.

Melanie hatte, während die Schwester schrieb, 
mit dem Mädchen geflüstert. Dieses nickte schlau. 
Gisela sah und hörte nichts, sie sorgte sich nur, 
ihrem Gatten diese schnelle Abreise begreiflich zu 
machen.

„Mein Vater liegt im Sterben, Melanie war 
ant Bahnhof, und mit ihr eile ich zu ihm!"

„Um keinen Preis darf der Mensch den Brief 
haben. Es fehlte nur noch, daß er am Sterbelager 
unseren theuren Vaters erschiene!" sagte sich die 
Gräfin unterdes.

* *
„Eine Entführung!" hallte es durch ganz Lem- 

berg.
„Pah! Eine vom Circus? Nichts Besonderes! 

Wir dachten schon, es handle sich um eine Affaire 
in der haute volee."

Das Ereigniß, welches Richard von Trausnitz 
schweigend zu verheimlichen sich bemüht hatte, war

durch seine Hauswirthin nnd den in der Nacht ge­
holten Schlosser nun doch ruchbar geworden; aber 
eben dadurch gelangte auch an ihn das zerknitterte, 
fast unerleserliche Zcttelchen. Die Combinationsgabe 
des Dienstmannes brauchte dazu nicht gerade groß 
zu sein.

Und was schrieb sie: „Ich reise zu den Eltern, 
Vater am Tode, weitere Nachricht folgt."

Das war alles. Er las es, den Tod im 
Herzen, denn er sah voraus, daß sie nun nie wieder 
kommen würde. Er konnte ja nicht wissen, in welch 
fliegender Eile sie hatte schreiben müssen.

Und richtig! Eine weitere Nachricht kam nicht. 
Er wartete von Stunde ztt Stunde. Er stand oft 
auf dem Wege, den der Postbote kommen mußte. 
Doch ihm brächte er nichts.

Erst hatte er befreit aufgeathmet, daß sie ihm 
wenigstens eine Nachricht gab; jetzt folterte ihn dies 
Warten unaussprechlich. Sein düsterer Plan, in 
der folgenden Nacht ein Ende zu machen, wurde 
dadurch aufgehoben, er mußte ja erst Nachricht 
haben. Aber würde es Gutes sein, was sie ihm 
brächte?

Als jedoch ein Tag verging und ein zweiter, 
ein dritter sogar, und keine Depesche, kein Brief 
anlangte, da lag er schon mit wahnsinnigem Kopf­
schmerz im Bette.

Der Direktor tobte, Rolands Wunde verschlimmerte 
sich durch die Aufregung um einen Stellvertreter, 
und der Doktor, den Richards Wirthin herbeirief, 
schüttelte mit den Worten den Kopf: „Der kommt 
sobald nicht wieder auf."

Gisela war „daheim." Sie hatte am Bette dev 
todtkranken Vaters gekniet, und feine fieberheiße 
Hand hatte auf ihrem tief gesenkten Scheitel geruht.

Gräfin Melanie Kuppach hatte bte|e Hand, die 
wel zu matt war, um zu widerstreben, auf 
Giselas Haupt gelegt.

Vergieb ihr, Vater! Sie ist reuig zu uns 
rurückgekömmen! Vergieb ihr, wie Du auf Ver­
gebung und Hilfe vou Oben hoffst!" sagte sie 
dabei 'und ihre Energie, ihr starker Wille bezwängen 
ihn. Gisela hörte, was Melanie sprach. Das 
klang ja so, als ob sie wie eine bußfertige 
Magdalene heimgekehrt sei für immer.

Einen Moment sprang in ihrem Herzen ein 
Widerspruch, eine Berichtigung auf. Aber jetzt,
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Fort mit den Hosenträgern I
Zur Ansicht erhält jeder gegen Franco-Rücksendung 1 Gefundheits-Spiral- 
hosenhalter, bequem, stets passend, ges. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk. per Nachnahme). 
Schwarz & Co., Berlin C., Armenftrasie 23. Vertreter gesucht.

Gebrannte Caffee’s, 
jeben Dienstag und Freitag frisch ge- 

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfh 1,40,1,60, 1,80 u. 2,00 J6 

Cliocoladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 

fff. Vanille-
Bruch chocolade 

p. Psd. 1,00 .* * 

$ Caeao's H

Melanie versicherte triumphierend: „Er will, was 
ich will, und steht sich gut dabei."

„Sie darf nie zu dem Menschen zurück! Ich 
werde ihm schon schreiben; vielleicht dankt er allen 
Heiligen noch wohl gar, daß wir ihn von der 
Last befreien!" sagte sie im ersten Augenblick des 
Alleinseins zur Mutter.

„Aber sie liebt ihu offenbar noch!" warf diese 
bedrückt und zweifelnd ein; sie hatte nie gelernt, 
einen eigenen Willen oder auch nur eine eigene 
Meinung zu haben.

„Das laß nur meine Sache sein, Mama! Wir 
können eine compromittirte Angehörige haben; das 
ist das Schicksal vieler Häuser, und die Familie 
ehrt sich selbst, indem sie die Unglückliche nicht 
ganz fallen läßt. Eine Schwester bei den Kunst­
reitern, das ist aber einfach unmöglich; ich bin es 
mir und meinem Manne schuldig, daß ich da ein- 
greife."

* *
*

Und sie griff auch ein, mit all der Energie und 
Schärfe, die der Fall erforderte.

Sie schrieb an Giselas Galten, bündig und 
klar, daß der höchste Beweis seiner Liebe für die 
unselige Verführte, die jetzt an ihres Vaters 
Sterbebette sich in Thränen und Reue auflöste, 
der fei, dieselbe frei zu geben. Er solle zu all 
dem Elend, in das er die Aermste gestürzt, nicht 
auch noch die Forderung hinzufügen, daß sie in 
eine Lebenslage zurückkehre, die schmachvoll sei, 
und die von ihr auch als Schmach empfunden 
werde.

Und dann fügte sie noch hinzu, sie, die Gräfin 
Kuppach, habe sich zur Vermittlerin einer Trennung 
gemacht, die Giselas einzige Rettung bilde; und 
wenn noch ein Funken von Mitleid für 
die Unglückliche in ihm sei, so solle 
er selbst sich so von ihr lösen, daß sie 
nicht lediglich aus falscher Gewissenhaftigkeit thue, 
was ihr schlimmer sei als der Tod.

Er lag in Fieber und Bewußtlosigkeit, als der 
Brief ihm gebracht wurde; auf dem wackligen 
Tisch am Fensterblieb er uneröffnet liegen, zwischen 
Arzneiflaschen, Toilettengegenständen und allerlei 
andern Dingen, die gerade nöthig gewesen und dann 
aus der Hand gelegt waren.

Der Kaiserliche Rath Kandermann war endlich 
gestorben.

Gräfin Melanie vergaß nicht in den Todesan­
zeigen, die auf elegantestem Kartenpapier versandt 
wurden, lfinzuzufügen: „nach langem, schweren 
Leiden," und es gereichte ihr in ihrem Schmerze zu 
großer Befriedigung, daß es neben seinem Namen 
heißen konnte: „Ritter mehrerer Orden 2c."

(Fortsetzung folgt.)

Pfd. 1,40, 1,60, 2.00 u. 2,40 
sowie sämmtliche anderen Colonial- 
waaren in nur bester Qualität 

zu billigsten Preisen empfiehlt 
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Johannisftrasie 13.
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(Ziehung am 25. Mai 1898) 
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Sämmtliche Mcheartikel!
en gros. en detaiL
GrüneSeife,Boraxseife,Schälfeife, 
Talgseife (Eschweger), Oranienburg. 
Seife, StettinerHauSfeife, Stearin- 
bleichseife, Oehmig-Weidlichfeife, 
Terpentiuseife, Seifenpnlver von 
Thompson, Karol Weil und Sieglin, 
amerikanische Glauzstärkr. Hoff- 
mannsstarke, Macks Doppelstärke, 
Cremestärke, Cremefarbe, ReiS- 
und Weizenstärke, lose, Waschblau 
von verschiedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Bau de Javelle, Pott­
asche, Waschcryftall, Soda, Bleich- 
soda von Henkel und Fritz Schulz, 

Ammonin Lessive Phenix ?c. rc.
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

Specialität: StreichfertigeOelfarben.

fassen, 
hochstämmig und niedrig, 

feinere Zier-Gehölze, 
Buxbaum rc. 

zu bekannt billigen Preisen.

A. L. Böring.

Kirchliche Anzeigen.
Evangelische Hauptkirche zu

St. Marien.
Freitag, den 22. April er., Vor­

mittags 10 Uhr: Prüfung ver Con- 
sirmanden und Visitation durch den 
Herrn Superintendenten.______________

Krkaulümchmrz.
Folgende Postsendungen lagern bei 

der hiesigen Ober-Postdirection als un­
bestellbar:

Postanweisungen: An Riehof, 
Oberförster in Junkerhoff bei Louisen- 
thal, 2 Mk. aus Schwetz am 28. 12. 
97; Nr. 1059 in Schwetz (Weichsel), 
80 Pf. aus Schönsee (W.) am 22. 8. 
97; Nr. 354 in Thorn, 1,55 Mk. aus 
Schönsee (W.) am 8. 8. 97; Nr. 309 
in Berlin, 15 Mk. aus Schönsee (W.) am 
31. 8. 97; Nr. 493 in Posen, 6 Mk. 
aus Culmsee am 4. 9. 97; Schwanke, 
Gutsbesitzer in Schwierzyn bei Stras- 
burg (W.), 1 Mk. aus Strasburg (W.) 
am 2. 3. 98; Nr. 11 in Schicwenhorst, 
40 Mk. aus Großplehnendorf am 1. 9. 
97; Amtsgericht Pr. Stargard, 6,90 
Mk. aus Schönet am 11. 9. 97; Nr. 
1214 in Froegenau, 15,75 Mk. aus 
Danzig am 20. 10. 97.

Einschreibbriefe: An Bowszinska, 
Anna in Thorn aus Thorn am 4. 12. 97; 
Lange, Kaufmann in Berlin aus Thorn 
am 26. 12. 97; Powierska, Gottliebe, in 
Gutfelde aus Graudenz am 31. 1. 98; 
Palmie, Willy, in Kattowitz aus Danzig 
am 7. 2. 98; Sensler in Ohra aus 
Danzig am 22. 2. 98.

Briefe: An Marzelln Bajenska 
in Aguiskowo (Rußland), 10 Rubel aus 
Rhedcn (W.) am 31. 7. 97; Carl 
Adam, Weichensteller in Diedenhofen, 
5 Mk. aus Dt. Eylau am 1. 2. 98; 
Z. O. postlagernd in Neufahrwasser, 
10 Mk. aus Neufahrwasser am 12. 1. 
98.

Die Absender der genannten Sendungen 
werden hierdurch aufgefordert, sich inner­
halb 4 Wochen vom Tage des Erscheinens 
dieser Bekanntmachung ab zur Empfang­
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
Frist über die bezeichneten Sendungen 
zum Besten der Postunterstützungskasse 
verfügt werden wird.

Danzig, den 15. April.

Kaiserl. Ober-Postdirection.
I. V. Kischke.

dem Sterbenden gegenüber, war keine Zeit zu Er­
klärungen.

Auch nicht zu einer Aussprache gegen Mutter 
und Schwester kam es mehr.

Die erstere hatte sich in der Ekstase der Freude 
vor Giselas Augen auf die Knie geworfen und mit 
lauten, glühenden Gebetesworten Gott gedankt, daß 
er ihr die Verlorene wieder zurückgegeben hatte.

Der Zustand des Leidenden war unendlich 
qualvoll; Tag und Nacht liefen sie hin und her, 
um ihm durch alle erdenklichen Hilfsmittel Er­
leichterung zu verschaffen, und er nahm sie alle in 
seiner Noth fortwährend ganz und gar in Anspruch. 
So ging es Tage lang.

Gisela schrieb ihrem Manne dennoch einen 
langen Brief, worin sie ihm alles erklärte, auch 
daß sie jetzt nicht fort könne, einen Bries voll 
Liebe, mit tausend Versicherungen, wie die 
Zärtlichkeit sie eingiebt.

Melanie nahm ihn ihr, als er geschlossen war, 
ab. „Ich schicke gerade mein Mädchen zur Post, 
trösten, hat er Dich armes Kind umgarnt," sagte 
sie ein anderes Mal.

Gisela wußte es besser. Aber ihren aufflammen­
den Zorn, ihre Vertheidigung Richards erstickten 
Mutter und Schwester in Küssen und Thränen, 
und der Onkel Domherr, der jetzt das ganze Haus 
mit Melanie regierte, sagte treuherzig: „Recht so, 
zieht sie mit Liebe zurück vom schlimmen Wege; 
jemehr Liebe Ihr der Verirrten gebt, um so wohl­
gefälliger seid Ihr den Heiligen."

Sie waren alle drei unter sich einig: Gisela 
durfte um keinen Preis zurück zu ihrem Manne und 
dazu war jedes Mittel recht.

Melanie war ganz stolz und beglückt, daß die 
Heiligen sie zum Werkzeug der Rettung ihrer 
Schwester gemacht hatten.

Mit Liebe und Güte und Zärtlichkeit über­
schüttet, ein Gegenstand des zartesten Mitleids, so 
lebte Gisela die langen, schweren Tage dahin bis 
das Grab sich über ihrem Vater schloß. Daß er 
im Frieden mit ihr geschieden, that ihr sehr wohl, 
er war auch der einzige gewesen, der ruhig ange­
hört, was sie ihm von ihres Gatten Charakter ge­
sagt hatte.

‘ Daß er aus Apathie nickte und schwieg, über­
legte Gisela nicht. Sie dankte ihm, daß er nicht 
widersprach.

Und Richard hatte noch immer nicht geschrieben. 
Sie bekämpfte so lange ihre Angst und Unruhe 
mühsam um des Vaters willen, aber als jetzt selbst 
Melanies erster Gang, vom Kirchhof kommend, 
zum Briefkasten war, und als selbst sie ganz be­
troffen und erstaunt schien, daß von Richard immer 
noch keine Zeile kam, da verging Giselas letzter 
Muth.

Großer Gott, sollte er ihr so sehr zürnen? Ach, 
er war so verbittert durch alles Unglück. Würde 

er sie jetzt ungerecht anklagen, daß sie sich seinen 
Gegnern zugesellt?

Noch kein Wort von ihm! Und sie hatte in 
diesen sieben Tagen, seit sie ihn verlassen, drei 
Briefe an ihn gesandt!

Die immer wieder mühsam zurückgedrängte Un­
ruhe ließ sich jetzt nicht mehr bezwingen.

„Ich muß fort! Ich muß wieder zu ihm!" rief 
sie in größter Angst und brach in Thränen aus 
bei dem entsetzlichen Gedanken, dann wieder zurück- 
zukehren in das öde, ärmliche Einerlei ihres 
früheren Lebens.

„Armes, armes Kind! Besinne Dich erst! Geh 
nicht jetzt, wo die Mutter noch so trostlos ist! 
Soll sie Dich zum zweiten Male verlieren?" bat 
Melanie.

„Nur niemals einen Zwang durchblicken lassen! 
Immer nur Liebe!" hatte der Onkel Domherr sie 
noch eben ermähnt, als sie mit ihm heimfuhr, 
während die Mutter und Gisela im ersten Wagen 
saßen.

„Arme Schwester! Hänge Dein Herz nicht all­
zusehr an diesen Mann. Er ist hart, er ist ent­
setzlich grausam, daß er kein Wort des Trostes für 
Dich hat!" fuhr sie dann fort.

Und das fand Gisela heimlich auch, aber sie 
hätte es nie zugestanden. Sie ließ sich von 
Melanie willig verziehen und verhätscheln. Hub 
biese hatte sie bald veranlaßt, sich auf die Chaise­
longue zu legen und womöglich an garnichts zu 
denken.

Dann ging Melanie zur Mutter, bei welcher 
der Domherr saß und ihr Trost zusprach. Ihnen 
erzählte die junge Frau aufgeregt, daß Gisela fort 
wolle.

Mutter und Onkel stimmten Melanie bei, als 
diese rief: „Der Mensch kommt angereist und holt 
sie sich, darum schreibt er keine Zeile! Er wird 
wohl auf die Erbschaft reflektiren."

Dann beriethen sie rasch und heimlich, was 
man thun könnte, um ihm Gisela unerreichbar zu 
machen.

„Er darf sie hier nicht finden!" sagte der Dom­
herr. „Bringt sie fort!"

Das leuchtete den Damen ein. Am Abend 
wurde der Arzt zur Mutter geholt. Die Gräfin 
war selbst hingefahren, und der alte Herr fand die 
Idee der schönen, vornehmen Frau denn auch durch­
aus richtig: „Sobald wie möglich fort auf's Land, 
in's Gebirge; reine Alpenluft ist das einzige, was 
die gitäbige Frau Mutter retten kann."

So war es also beschlossene Sache. Die beiden 
Töchter sollten die Mutter begleiten.

Am Morgen der Abreise kam aber eine Depesche 
(lll bie (Sräfin, bufj itjr Eieiner Sohn fiebere.

Was war natürlicher, als daß die erschrockene 
Frau sofort mit dem nächsten Zuge hinreiste? 
Gisela mußte um so mehr bei der Mutter bleiben, 

und diese gelobte der Gräfin mit Hand und Mund, 
jeden Brief auszufangen, den Gisela absenden 
wollte.

Der Domherr hatte nur noch eine Kloster­
revision in seinem Bezirk abzuhalten; dann kam 
auch er nach. Jetzt galt es Gisela, endgiltig los­
zureißen von der schmachvollen Verbindung!

-i- *
*

Hoch über dem Achensee liegt eine ganz einsame 
Alm und daneben ein höchst primitives Bauern­
häuschen, dessen glänzender Schmuck das in Gold­
buchstaben auf dem Giebel prangende Wort: 
„Sommerfrische" ist.

Dorthin war die Wittwe Kandermanns mit 
dem Bruder und Gisela gezogen, die einzigen Gäste, 
die sich so früh im Sommer hier cingefunden 
hatten.

Nichts gab es hier, als den Blick auf die 
wundervolle Hochgebirgswelt mit ihren zahllosen 
Gipfeln und Spitzen, theils Schnee und Gletscher, 
theils starrer Fels, mit dürftigem Wald dazwischen. 
Aber auch Blumen gab es da, blühende Alpen­
rosen, die jeden Fußbreit Fels überzogen, und hier 
und dort Edelweiß auf fast unzugänglichen Klippen. 
Weithin schweifte das Auge, hinauf zum blauen 
Himmel, abwärts über die grünen Almen und 
Gletscher, bis hinab in's Thal zum See, der kaum 
größer schien als ein Teich. An seinem Ufer lag 
die Scholastika, die klein wie ein Kinderspielzeug 
aussah, und der Seehof des Rainer, und drüben 
am andern Ufer die Partisau. Dahinter reihte sich 
dann wieder Berg an Berg, 
sie kann ihn besorgen," sagte sie.

Wie konnte Gisela daran denken, daß auch 
dieser Brief nicht in Richards Hände gelangen 

würde?
Der Domherr erschien jeden Tag am Bette 

des Sterbenden, der immer noch rang und kümpfte.
Es gab auch für ihn keine Zeit zu Er­

örterungen. Er umarmte Gisela in seiner trockenen, 
keinen Widerspruch duldenden Weift: „Sei getrost; 
es ist im Himmel mehr Freude über einen buß­
fertigen Sünder als über zehn Gerechte."

Sie fühlte es jetzt: Alle sahen sie für eine 
schmachbeladene, aber durch ihre Schmerzen cnt 
sühnte Tochter des Hauses an; ihr Stolz wurde 
auf's peinlichste dadurch verletzt, aber der Vater 
hielt ihre Hand in der seinen und stammelte, in 
seinen furchtbaren Schmerzen doch noch beglückt: 
„Nun kann noch alles gut werden!"

Und daneben überhäuften Mutter nnd Schwester 
sie mit Güte und Liebe. Melanie war ganz 
anders geworden, als sie früher gewesen: weicher 
und milder in Wort und Wesen, aber freilich noch 
immer sehr hochmüthig. Ihr drittes Wort hieß: 
„Was ich will, setze ich durch." Ihr Gatte schien 
sich ihrer eigenen Aussage nach wohler dabei zu 
befinden, als nwi hätte gnnehmm sollen. Aber

^
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